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Sogialdemoßkvouiſehen.
und den Regierungs Bezirk Merſeburg

Die Zanner weh'n!
Freunde, Mitkämpfer, Genossen, auf die Schanzen für Suer Volksblatt

Halle Saale, 15. März.
Die bürgerliche Reichsregierung hat am Donnerstag den Reichstag

aufgelöſt, um der öffentlichen Auspeitſchung durch die Sozialdemokratie für
ihre Sünden an den arbeitenden und verelelendeten Schichten des deutſchen Volkes zu
entgehen. Nachdem die Bourgeoviſie zwei Jahre lang alle finanziellen Sir
vorſchläge unſerer Partei in den Wind geſchlagen
hatte, um möglichſt lange Jnflationsgeſchäfte zu
machen, entſchloß ſie ſich endlich im letzten Viertel des
vergangenen Jahres, die Stabiliſierung der Währung
nach dem Rezept der ſozialdemokratiſchen Finanzſach-
verſtändigen dürchzuführen.

Wie aber tat ſie das Sie ſpannte die
Arbeiter in das Joch der verlängerten Ar
beitszeit, ſie jagte das Proletariat in die
Wüſte der verkürzten Löhne, ſie belaſtete
die Mieterſchaft mit Gold- Millionen
rwenen Stenern, ſie ſchuf die Sklaven-
zurbeit für die Aermſten der Armen, die
Erwerbsloſen, ſie amputierte die Rechtspflege
ihrer wichtigſten Glieder, ſie ließ die Jnflations-
gewinnler ungeſchoren und lehnte eine Erhöhung
der Steuern auf die großen Vermögen zur ſelben
Zeit ab, wo ſie die kleinen Sparguthaben- und
HypothekenGläubiger um den Reſt der Hoffnung
ihrer alten Tage betrog.

Konnte die Sozialdemokratiſche Par-
tei dieſem Treiben zuſehen, konnte ſie durch ihre
Zuſtimmung das Siegel auf alles Elend drücken,
das durch die Rückſichtsloſigkeit einer brutalen
Bourgeoiſie über Millionen Arme gekommen iſt?
Nein, nein, nein! Sie konnte es nicht,
ſie durfte es nicht, und ſie hat es nicht
getan. Jn dem Augenblick aber, wo die ſtarke
Fauſt der größten politiſchen Partei wie ein reini-
gendes Gewitter einſchlagen ſollte, verſteckten ſich
die Herren Jarres, Luther und Genoſſen
ſamt den bürgerlichen Mittelparteien
hinter der ſchnell vollzogenen Auflöſung des
Reichstages in der Annahme, vor den Stock-
ſchlägen der Sozialdemokratie ſicher zu ſein. Die
Herren und die Parteien haben ihre Rechnung
ohne die Sozialdemokratie gemacht, die den Kampf
gegen das Unrecht nunmehr außerhalb des Parla-
ments unter Einſatz aller ihr zur Verfügung
ſtehenden Kräfte aufnehmen und in den kommenden
Wahlkämpfen allen denen die Maske vom Geſicht reißen wird, die das ſchaffende
Volk zum Schemel ihrer Füße gemacht haben.

Gewaltig wird der Kampf der nächſten Wochen, hageldicht werden die Ver-
leumdungen und Beſchimpfungen der rechts und kinksbolſchewiſtiſchen, aber auch
der Bourgeoiſie- Preſſe auf die Sozialdemokratie als ſtärkſte Vertreterin der
arbeitenden Klaſſe herniederſauſen. Ungeheure Geldmittel ſteckt das Unternehmer-
tum in ſeine Zeitungen, um die Wählerſchaft am entſcheidenden Tage zu haben.
Täglich werden neue Zeitungen von den großen Jnduſtrie-Konzernen erworben, mit
ihnen Dutzende von Redakteuren, Zehntauſende von Leſern, die fich halb freiwillig, halb
unfreiwillig der Korruption des alles in ſeinen Schmutz ziehenden Kapitals fügen und
ſo zu geiſtigen Sklaven einer Mächtegruppierung werden, die kein anderes Jdeal als
die Sklaverei der Millionen kennt, die ihre geiſtige und körperliche Arbeitskraft auf
dem Markt wie eine Ware anbieten müſſen, um nicht dem Hungertod mit Weib und
Kind anheimzufallen.

Schaftfendes Volk
Deine Zeitung heißt

„Volksblatt“
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Zehntauſende von Kopf und Handarbeitern begehä im halliſchen Bezirk täglich

So ſtark auch die ſozialdemokratiſche Preſſe heute ſchon daſteht, wie weit ſie auch

immer die Preſſe unſerer ausländiſchen Bruderparteien überflügeln möge, das eine
ſteht unumſtößlich feſt, daß ſie einen unvergleichlich ſchweren Stand gegenüber der
zahlenmäßig weit ſtärker vertretenen Bourgeoiſie-Preſſe haben wird, die ihre Schäf-
lein mit Geſchick und Zähigkeit noch immer dem Metzger zuzuführen verſtanden hat.

Jn dieſer Situation tyeten wir an unſere
Freunde, Kampfgefährten und Genoſſen
mit der Bitte heran, Soun abend und Sonntag
für ihre Zeitung, das „Volksblatt“, eine nene
erfolgreiche Schlacht zu ſchlagen.

Bei der erſt vor einigen Wochen ſtattgefundenen
Agitation gelang es dem Fleiß und der Opferbereit-
ſchaft weniger Parteigenoſſen, allein in Halle mehr
als ein halbes Tauſend neuer Abonnenten zu gewinnen.
Was damals den Wenigen möglich war, wird heute
und morgen von den Vielen um ein Vielfaches
überboten werden. Wenn ſich die Kampfreihen ſchließen,
wenn auf der ganzen Linie zum Generalangriff auf die
Leſerfront der Stinnes und Verdummungspreſſe vor
gegangen wird, dann kann der große Erfolg nicht aus-
bleiben.

Acht Wochen trennen uns nur noch von der Wahl.
Der Kampf um die Seele des Wählers hat begonnen.
Jeder neue Leſer des „Volksblatt“ bedeutet drei und

mehr neue Wähler für die Sozialdemo-
kratiſche Partei. Willſt Du, daß Deine Partei
ſiegreich aus den Wahlen hervorgeht, willſt Du, daß ſie
mit Ehren beſteht, willſt Du, daß ſie das Maulhelden-
tum, das Ausbeutertum, das Schiebertum, die Kriegs-
und Revancheſchreier in die Schranken zurückweiſt?
Wir zweifeln nicht daran, daß Du das willſt. Nun,
ſo bleibt Dir keine andere Wahl, als für die größt-
mögliche Verbreitung der ſozialiſtiſchen Jdeen Sorge zu
tragen, die Köpfe der Maſſe, Deiner Klaſſengenoſſen,
aus den geiſtigen Polypenarmen der kapitaliſtiſchen
Preſſe zu befreien.

Der Sieg des Sozialismus iſt an den Sieg Deiner
Partei geknüpft. Der Sieg Deiner Partei aber be-
deutet den Sieg Deiner Jdee durch Deine Preſſe.
Selbſtmord nannte Wilhelm Liebknecht
es einmal, wenn Arbeiter die Zeitungen des privat-
kapitaliſtiſch orientierten Bürgertums leſen. Selbſt-
mord aber iſt es auch, wenn Proletarier die Zeitungen
der Rechts- und Linksputſchiſten leſen. Arbeiter,
Republikaner, denkt an das Wort Liebknechts!

den geiſtigen Selbſtmord, von dem Wilhelm Liebknecht ſpricht. Das Feld der Arbeit
iſt alſo für alle diejenigen, die für ihre Jdeale arbeiten wollen, groß und weit. Der
Erfolg der beiden Tage wird uns ein Prüfſtein ſein und ein Maßſtab, wie wir den
kommenden Wahlkampf beſtehen werden.

Arbeitermütter! Wenn Euch das Leben Eures heiligſten Gutes, Eurer
Kinder, lieb iſt, dann hinaus mit den Blättern des Rechts und Linksbolſchewismus
aus Eurem Hauſe, die den Bürgerkrieg herbeiführen und Euer eigen Fleiſch und Blut
auf der Schlachtbank des Putſchismus opfern wollen. Wer will, daß Krieg und Bür-
gerkrieg ſich niemals wiederholen, daß an Stelle von Ausbeutung und Unterdrückung
die Wohltaten der Freiheit und des Friedens treten, der läßt ſich von der Preſſe des
Sozialdemokratiſchen Partei führen, der wird Leſer des „Volks sblatt“.

Freunde, Mitkämpfer, wir wiſſen, Jhr werdet Eure Partei und das Blatt Eurer
Partei nicht im Stich laſſen.

Eure Parole für Sonnabend und Sonntag heißt das „Volksblatt“, Das ist das
Zzeichen, in dem wir kämpfen und siegen werden.

2 a e

e S



en e

v f

Die kommenden franzöſiſchen

Wahlen.
Von Leon Blum (Paris).

Bis 1919 wurde die franzöſiſche Kammer durch einheitliche
Wahlen in den Arrondiſſements gewählt. Frankreich hatte un
gefähr 600 Wahlkreiſe. Grundſätzlich hat ſich die Partei in jedem
Wahlkreis und in Wirklichkeit in der ſehr großen Mehrheit der
Kreiſe durch Aufſtellung eines Kandidaten beteiligt und wenig-
ſtens den Wahlfeldzug und die Agitation zugunſten des Partei-
programms und zur Werbung neuer Mitglieder, Organiſationen
und neuer Gruppen geführt. Wenn unfere Kandidaten nicht die
abſolute Mehrheit der Stimmen erhielten und deshalb nicht im
erſten Wahlgang gewählt wurden, was leider meiſt der Fall war,
konnten wir doch wenigſtens in der Stichwahl einen radikalen oder
republikaniſchen Kandidaten gegen einen rechtsſtehenden Bewerber
unterſtützen. Das war für uns ganz naütrlich wir iaten es

gratis, und wir haben niemals mit einer anderen politiſchen Par
tei ein Stichwahlabkommen getroffen. Wir taten es, wie ſchon

Jaures ſagte, ohne uns andern Jntereſſen, als denen des Sozialis-
verpflichtet zu fühlen. ohne aber zu vergeſſen, daß die ſozialiſtiſchen
Intereſſen von denen der Republik untrennbaxr ſind. Um mit

Eduar Vaillant zu ſprechen Wir taten es als rein ſozialiſtiſche
Pflicht und aus ſozialiſtiſcher Diſziplin, denn jeder Sozialiſt iſt
notwendigerweiſe Republikaner, und der vollkonmnenſte Republi-
kaner iſt der Sozialiſt.

Dieſe Taktik des Verzichts hatte mitunter ihre großen Schwierig-
keiten, weil in Frankreich die wirkliche Politik nur mit großen
Schwierigkeiten hinſichtlich ihrer Richtung unterſchieden werden
kann. Die Grenzen, die ſie trennen, ſind verworren und dauernd

in Fluß und ihre Haltung wechſelt ſo häufig, daß man ſie bis
weilen kaum wieder zu erkennen vermag.

Das Wahlgeſetz von 1919 hat die bisherigen Verhältniſſe von
Grund auf verändert. Die Wahlkreiſe ſind weniger zahlreich als

früher, die Liſtenwahl iſt eingeführt, und im normalen Falle gibt
es nur noch einen Wahlgang. Aber das franzöſiſche Geſetz von 1919
begünſtigt ſyſtematiſch in jedem Wahlkreis die Liſte, die die größte

Zahl der Stimmen auf ſich vereinigt. Wenn eine Liſte die abſolute
Mehrheit erhält, werden ihr ſämtliche Mandate zugeſprochen, und
die Liſte, die die relative Mehrheit erhält das iſt meiſt der Fall

bekommt die Reſtſtimmen ſämtlicher anderer Liſten zugeſprochen,
ſo daß ſie mitunter die Hälfte ſämtlicher Mandate, im Durchſchn t
aber ſicherlich mehr als ein Viertel der Mandate des Kreiſes erhält.
Die ſtärkſte Liſte wird in weiteſtem Maße begünſtigt. Das hat zur
Folge, daß die Kandidaten ern Intereſſe haben, ogß die Liſte, auf
der ſie ſelbſt ſtehen, die ſtärkſte wird und daß ſie ſich untereinander
verſtändigen und vielleicht vereinigen. um ihre Liſte zur ſtärkſten
zu machen. Dieſes Wahlgeſetz erzwingt geradezu die Koalition
der an den Wahlen beteiligten Parteien. Nehmen wir zwei ent-
gegengeſetzte Parteigruppen an; nehmen wir an, daß die erſte von
ihnen in allen Wahlkreiſen eine einheitliche Liſte präſentiert und
daß die entgegengeſetzte Parteigruppe überall Sonderliften afu-
geſtellt hat, und nehmen wir ferner an, daß jjede der zwei Gruppen
in ganz Frankreich zuſammengenommen die gleiche Wählerziffer
erreicht, ſo iſt es mit Rückſicht auf die Möglichkeit, daß die Ein
heitsliſte ſämtliche Reſtſtimmen zuſammenzählen darf, während
das die zweite Gruppe nicht kann, ſehr wahrſcheinlich, daß die erſte
doppelt ſo viel Mandate bekommt als die zweite.

Daraus erklärt ſich in der Hauptſache der Erfolg des bloe
national im November 1919. Der bloe national charagkterrſiert ſich
alſo als eine Koalition von Parteien (nationaliſtiſche Rechte, kleri
tale Rechte, gemäßigte Republik und in verſchiedenen Fällen Rad
kale), die in jedem Wahlkreis eine Einheitsliſte gebildet
haben. Der Erfolg des bloc national 1919 erklärt ſich demnach in
der Hauptſache aus der Verzünſtigung, die das Wahlrecht dieſer
Kongentration von Parteien gegenüber ihren zerſtreuten Gegnern
gegeben hat. Bei der nächſten Wahl wird ſich dieſe Koalition er
neut bilden. Man kann daher ſagen, daß ſie bereits gebildet iſt
und daß ſie, wie im Jahre 1919, die gemäßigten Republikaner und
die radikalen Nationaliſten umfaßt. Die Frage, die ſich angeſichts
dieſer Wahlkoalition auftut, iſt. ob die Oppoſitionsparteien im
Wahkampf getrennt marſchieren und dem bloc national das Mono-
pot, das das Geſetz von 1919 ermöglicht, erneut überlaſſen.

Für uns Sozialiſten heißt die Frage praktiſch: Ob wir uns
weigern an einer Wahlkoalition teil zunehmen woburch wir
ohnmächtig bleiben und dem bloe natiogal durch unſer Ver-
halten den beträchtlichen taktiſchen Vorteil überlaſſen, aus der
Minderheit der Stimmen im Lande die Mehrheit in der Kammer
zu machen. Wenn wir bereit ſind, mit anderen außerhalb des
nationalen Blocks ſtehenden Parteien in eine Koalition einzutreten,
heißt das natürlich auf unſere Spezialwählerliſten und auf unſere
ganz einſeitige ſozigliſtiſche Führung des Wahlkampfes verzichten.
Die Wahlkoalition nach unſerem Geſetz kennzeichnet ſich durch ge-
meinſame Liſten. Die gemeinſamen Liſten, die fatalerweiſe kein
gemeinſames Programm hinter ſich haben, verlangen einen ge
meinſamen Wahlkauſpf, in dem natüclich unſere Kandidaten rie
kieren, in ihrer rein ſozialiſtiſchen Wahlagitation beengt zu ſein.
Der einzige Wahlgang, den das gegenwärtige Geſetz vorſieht,
bringt uns alſo in eine Lage, in der wir ehedem häufig bei den
Stichwahlen waren die uns den Verzicht auf emne eigene Aktion
zugunſten eines einzigen vepublikaniſchen Kandidaten auferlegt.
Wir ſtehen vor der Alternative, entweder der geeigneten politiſchen
Recktion ihren Wahlvorteil zu ſichern, oder eine Schädigung der
ſpezifiſchen Entwicklung unſerer Partei zu riskieren.

1919 haben wir zwiſchen den beiden Möglichkeiten einſtimmig ge
wählt und haben uns nach dem Antrag Bracke gegen eine Wahl
kogalition mit anderen Parteien ausgeſvrochen. Nunnmtehr haben
wir uns anders entſchieden. Wir haben wiederum einſtimmig
beſchloſſen. diesmal uns zu der Taktik zu bekennen, die den
ſicheren Sturz des bloe national zur Folge haben wird und
demzufolge die Wahlkoalition mit anderen Parteien für zuläſſig
rklärt iſt. Trotzdem ſind wir ſeit 1919 die gleichen gebſieben.

ir ſind die gleiche Partei wie vor der Spaltung von Tour. Wir
en nach wie vor geſchloſſene und rückſichtsloſe Anhänger der

ſozialiſtiſchen Lehre.
Der Hauptgrund für die neue Taktik der ſozialiſtiſchen Partei

Frankreichs iſt die Ueberzeugung, daß die franzöſiſche Reaktion in
gewiſſer Hinſicht die europäiſche Reaktion dirigiert, inſpiriert urnd
ermutigt, daß ein neuer Sieg der franzöſiſchen Reaktion eine Kon
ſolidierung der Reaktion der Welt nach ſich ziehen wird. Wir ſind
überzeugt, daß ein neuer Sieg des bloc national ein vielleicht un-
überwindliches Hindernis für die friedliche Löſung internationaler
Differenzen und für die friedliche Organiſierung der Welt be-
dertet.

Wir machen uns keine übertriebenen Vorſtellungen über den Er-
folg dieſer neuen Taktik und von den möglichen Reſultaten eines
Sieges des „Kartells der Linken“. Vielleicht gibt es ſchwere Ent-
teuſchungen, aber wir wollen nicht, daß man uns eines Tages vor-
werfen könnte, durch doktrinäre Jntranſigenz und durch Partei-
goismus auch die leiſeſte Chance, eine Aenderung des franzöſiſchen
Regiments herbeizuführen, unterlaſſen zu haben. Das Opfer, das
wir damit bringen, gilt der internationalen Verſtändif-
zu ng und dem Frieden!

Loſſows Bekenntmnis

Kededuell Coſſowhitler.
Prawatiſche Szenen o Coſſow entz)eht R der Zengenderned nung

München, 15. März (Eig. h
dem monotonen Verhör des Kahr bringt dievan des Zeugen Wer dramatiſche zur

in die Ve lung. Noch wie bei ſeinem rhängenden Vortrag machte der General e den Eindruck, als ob
ſein ganges Jnnere bis Rande mit Erbitterung
und Gereigtheit. Seine Antworten ſind meiſt mit einer ſo ſar
koſtiſchen Schärfe geſ. der Vorſitzende v iedene
Mael beruhigend einzugreifen So kam es auch, en1 Uhr die Fernehmung Loſſows mit einem
Effekt ſchloß, indem Hitler auf einen „ſcharfen Hieb“ Loſſows
nur den Ausweg einer for malen Belkeidigung des Zeugen
wußte. Darauf verließ Loſſow mit einer kurzen Verbeugung vor
dem Gerichtshof wortlos den Sitzungsſaal, rend der verdutzte
Vorſitzende dem Angeklagten Hi eine e Rüg? erteilte.

r e. r ca.n: Jch e einma rü im eisPonando kein Befehl ausgegeben worden iſt, der irgendwie im

Sinne eines Vormarſches nach Berlin aufgefaßt en konnte.
Auf den Vorhalt des Rechtsanwalts Holl, abe in Gegen

wart von gwei e am 9. November erflärt: Wir wollten ja
den Staatsſtreich, lediglich über den Zeitpunkt des Losſchlagens
waren wir nicht einig. Jch habe Hitler geſagt, warten Sie noch
2 bis 3 Wochen, dann ſind wir ſoweit. Wir müſſen die übrigen
Wehrkreiskommandeure auf ere Seite bekommen. Wena üich
50 Prozent wahrſcheinlich für Erfolg habe, werde ich los
(3 en, bemerkt Staatsanwalt Shart: Sie haben ſchon erklärt,

ß in der Beſprechung vom 6. November das Wort Staatsſtreich
gefallen iſt. Jn welchem Zuſammenhange iſt das geſchehen und in
well Sinne war es gemeint? Loſſow: Jch habe damal
erklärt: Jch mache keinen Putſch, aber ich tue jeden Schritt,
der zum olg führt, ſelbſt wenn dieſer Erfolg nur auf dem
des Staatsſtrei
alſo gefallen. Weiter komme ich zu den 51 oder 50 Prozent Wahrſcheinlichkeit. Jch habe nicht geſagt, ich werde marſſeren oder

losſchlagen, wenn ich 51 Prozent Chancen habe, ſondern: Man
muß handeln im Sinne dieſes Staatsſtreichs, wenn man hierfür
51 Prozent Chancen hat, d. h. wenn man weiß, was man will,
wenn man das Direktorium fertig in der Taſche hat. Das Kind
muß da ſein, das Programm muß da ſein, und dahinter die ge
ſchloſſene Reichswehr. Sind dieſe Dinge nicht da, dann hat man
eine Eſelei Er So habe en die 51 Protzent aufgefaßt.
Rechtsanwalt Holl: Die Angeklagten haben den Staatsſtreich
auch nie anders aufgefaßt wie Loſſow. Rechtsanw. Schramm:
Wenn der ſogenannte Loſſowſche Staatsſtreich eine legale Aktion
iſt, worin hat dann der anvormale Weg beſtanden, falls darunter
ein nicht legaler Weg verſtanden werden will? Loſſow
Der anormale 2 hat darin beſtanden, daß man einen Druck
ausübt, wenn die Leute nicht zur Einſicht kommen. A aler
Weg und Staatsſtreich ſind nach identiſch. Heiterkeit.

Weitere Fragen von Rechtsanwalt Schramm beantwortet Loſſow
dahin, er betr den Reichspräſidenten als den Mann,
der auf Grund Art. 48 dieſe Sache hätte machen können. (I)
Auf Befragen der l n ow weiter an, er ſelbſthabe nicht zu den Vätern des nkens des Direktoriums
chört, dieſen Gedanken aber willig in ſich aufgenommen.

Rechtsanwalt Götz: Jſt es richtig daß die Generale Ruith
und Kreß am 22. Oktober nicht mit vereidigt worden ſind?
Loſſow Es handelt ſich um keine Vereidigung. Die Generale
Ruith und Kreß ſind er Pflicht worden wie
die anderen. Hitler ſind die Väter des Gedankens

z 27 oſſo J r r ewortung ra habe in vertraulichen Ge-ſprächen darüber Kenntnis und ich kann von dieſen
Geſprächen hier nicht reden. Hitler: Jch bitte, den Zeugen
zu veranlaſſen, daß er ſich hier nicht auf vertrauliche Geſpräche
beruft. Wir Angeklagten dürfen das auch nicht tun. Rechts
anwalt Hemeter: Jch bitte um eine kurze Pauſe. Die
zerteidigung will unter beſprechen, wie ſie ſich dazu ſtellt,

daß der Zeuge hier ſo auftritt. Der Zeuge läuft auf und ab und
ſchreit wie im Kaſernenhof. Rechtsanwalt HolI: Ich ſtelle den
formellen Antr d über die Zulaſſung der von Hitler geſtelltenFragen Gericht e ſchluß ergeht. Rechtsanwalt Kohl:
Auf Grund der Aktenlage iſt es gang unmöglich, die Herren
erkennen, welche Zuſammenhänge eben ſind, zwiſchen einer in
Norddeutſchland vor ſich gehenden ung und einer ſolchen in
Süddeutſchland. Sotwie das Geſpräch auf den Namen des Juſtiz
rats CIaß kommt, hüllen ſich die Zeugen bewußt in Schweigen
und geben keine Antwort. Der 8. November iſt aber vollſtändig
unerklärlich und kann in ſeiner r überhaupt nicht erfaßt
werden, wenn das Gericht nicht darüber Aufſchluß bekommt, daß
am 8. November von Kahr etwas ausgeführt wurde, was der Herr
Claß ihm aufgetragen hatte. Werden dieſe Zuſammenhänge dem
Gericht nicht klar, dann iſt nicht zu verſtehen, warum Hitler am
8. November gehandetl hat. Die Herren Seeckt und Claß
müßten hier im Gerichtsſagl vernommen werden über das, wes-
halb der 8. November möglich war. Er ſollte der Auftakt ſein für
etwas, was in Norddentſchland vorbereitet war. Staatsanwalt
Stenglein: Jch kann in dieſe dunklen Zuſammenhänge, die
da angedeutet werden, nicht hineinſehen.

Das Gericht zieht ſich zur Beratung Piederggfe.
nahme der u ergeht folgender Iuß Dievon dem Ang Hitler an den Zeugen geſtellte 57 wird
nicht zugelaſſen (1) Die Angeklagten haben ja ſelbſt mit
allem Nachdruck behauptet, daß der erſte Gedanke zu ihrer
wegung erſt am 6. November abends ohne jede vo ige Vor
bereitung entſtanden ſei. Die Frage nach der Urheberſchaft
Direktoriumsgedankens und dann die Frage eines Zuſam
hanges zwiſchen einer in Norddeutſchl und einer in
deutſchland dahingehenden r kann alſo mit der Tat der
Angeklagten nicht in innerem Zuſammenhang Deshalb
wird die Frage als für die Entſchei der und Strafe
der Angeklagten un erheblich (1) abgelehnt.

Die Vernehmung geht hierauf weiter. Hitler und die Ver
teidiger ſchneiden nochmals die Frage nach dem politiſchen Kopf
an, der für die neue Reichsregierung, das Direktorium, in Aus
ſicht genommen war. Da das Gericht die Zulaſſung dieſer Frage
bereits abgelehnt hat, erklärt der Vorſitzende nach eren Aus
ejnanderſetzungen, die Sache ſei jetzt genügend geklärt. Für das
Gericht ſei die Frage unerheblich, und er bitte, die Verhandlu
nicht weiter zu verzögern. Hitler Welche Aufgabe und wel
chen Zweck hatte die geheime Denkſchrift? Loſſow: Die Denk
ſchrift war das Sekundäre, das Primäre war eine Flut von Flug-
blättern. Die Denkſchrift wurde gemeinſam vom Generalſiaats-
kommiſſar und dem Wehrkreiskommando hergeſtellt und hatte den
Zweck, dieſen unwahren Flugblättern entgegenzutreten. Hit-
ler Wann habe ich Jhnen verſprochen, nichts gegen Se
unternehmen? Loſſow: Sie haben davon geſprochen, Sie
machten keinen Putſch, Sie unternehmen nichts gegen Reichswehr
und Landespolizei, und wenn Sie etwas machen würden, ſo würden
Sie mir vorher aufkündigen. Mir gegenüber iſt niemals eine Ver
änderung in dieſer Zuſage eingetreten. Hitler Am 8. No
vember wurde nicht gegen Kahr, Loſſow und Seißer vorgegangen
es war kein Putſch gegen Loſſow, ſondern die Auslöſung eines
längſt beſprochenen Planes. Seißer hat im Nebenzimmer dasThema des Wortbruches überhaup nicht berührt. Loſſowr
Jch kann beſtätigen, daß Seißer gleich am Anfang im Nebengimmer

es nhalih iſt (i) Das Wort Stohsſtrerd

als Staatsſtreichler.
Hitler, der um Brrr gebeten hat? Loſſow: Das warnicht der ſeniimentale und nicht der brutale Hitler, das war der

itler mit ſchlechtem Gewiſſen. Hitler: Das ſchlechte
uchte ich dem Herrn Generallentnant. gegenüber um

als der r der ſein Ehrenwort gebrochen
der Herr erallentnant Loſſow ſelbſt ſiad ſeit dem 1. Mai

923. Der rege Loſſow verließ auf dieſen Anwurf hin ſofort den
Saal. Vorſitzender Eine derartige verſönliche Beleidi

weiſe ich au entſchiedenſte zurück. Das iſt eine Ungeherigen eßlei
Dann tritt die Mittagspauſe ein.
Die Freitgg Nachmittagsſitzung brachte die erſten deutli An

z daß der Prozeß ſeinem Ende 7 Zu dieſen An
rt allem, daß die Verteidigung ihre ſämtlichen bisßerigen Sewei gebote in den Papierkorb warf und in 28 Punk-

ten ein neues gemeinſames Beweisangebot dem Gericht rgab.
für Sonabend und Montag ſind die letzten Zeugen geladen, ſo daß

die Dewei aufnahme vorausſichtlich am Montagabend geſchloſſen
wird.Die Sitzung begann mit folgender Feſtſtellung des Vorſitzenden
Jech muß auf den Vorfall von heute vormittag zurückkommen. Das
Gericht hat in Erwägung gezogen, ob nicht 37 Hitler wegen des
Ausdrucks von Sär vormittag eine U 3 ührſtrafe zu ver
hängen iſt. Selbſtverſtändlich könnte bei der Schwere des Angriffs
nicht von einer Geldſtrafe, ſondern nur von einer Freiheits-
ſtrafe die Rede ſein. Nachdem ſich aber Hitler in Unterſuchungs-
baft befindet, hätte eine ſolche nur ſehr wenig praktiſchen Wert.
Jch möchte doch mahnen, ſich endlich Mäßigung aufzuerlegen, da
das Gericht ſich ſonſt möglicherweiſe gezwungen ſieht, um die
Durchführung des Prozeſſes zu ermöglichen, an eine Abtrennung
des Verfahrens gegen Hitler zu denken.

Rechtsanwalt Schramm: Die Verteidiger haben die Beweig-
anträge einer Reviſion unterzogen. Die bisher eingereichten Me
weisanträge bitten wir als gegenſtandslos zu betrachten, da wir
einen neuen Beweisantrag formuliert haben.

Auf eine Frage des Rechtsanwalts Schramm erklärte dann der
Vorſitzende, daß der Zeuge Loſſow nicht mehr voor Gericht komme.

Rechtsanwalt Schramm: Jn der Entfernung des Zeugen
oſſow aus dem Gerichtsſaal erblickt die Verteidigung zum min-

deſtens eine Brüskierung. Ein Zeuge hat aber nicht das
Recht, ſich eigenmächtig zu entfernen, wenn er ſich durch einen An-
geklagten angegriffen fühlt. Die Vernehmung Loſſows war noch
nicht abgeſchloſſen. Wir haben noch eine Reihe von Fragen
an ihn. Wenn er nicht freiwillig kommt, werden wir beantragen,daß das Gericht von ſeinen Machtmiteln Gebrauch macht und den

Zeugen Loſſow in den Gerichtsſaal vorführen läßt. (Jm Zuhörer-Bravol, worauf der Bravorufer aus dem Saal entfernt
wird.

Hierauf beginnt das Verhör Seißers. Rechtsanwalt Holl:
Sie waren am 27. Oktober auf einer Verſammlung der Polizei-offigiere und ſollen hier geſagt haben Jn Berlin iſt eine Juden-

regierung. Dieſe Regierung iſt unfähig, eine Geſundung des
Reiches herbeizuführen. Kahrs Abſicht iſt es, von Bayern ans
Deutſchland zu ſanieren. Die Reichsregierung wird geſtürzt. Ein
Direktorium von wenigen nationalen Männern wird eingeſetzt mit
Diktaturvoſſmacht. Seißer: Fch biete ſäuitliche Offiziere, 50
bis 60 Herren, als Zeugen an, daß ich ſolcken Unſinn nicht geſagt
habe. eDr Wortlaut meiner Rede iſt abſolut falſch hier wieder
gegeben. Rechtsanwalt Holl Jſt es auch unrichtig, daß Sie von
der Abſetzung des Landtages geſprochen haben Seißer:
Davon iſt keine Rede geweſen. Rechtsanwalr Holl Haben Sie
Ende Oktober in der Beſprechung mit den Offizieren mitgeteilt,
daß man mit Hitler zuſammenarbeite, daß die einzige Diſſonanz
noch die ſei, daß Hitler die Reichsregierung in München und Kahr
die Reichsregierung in Berlin einſetzen will? Seißer: Wenn
hier geſagt wird, daß ein Unterſchied darin beſteht, daß Hitler ein
Regierung in München einſetzt und ſie dann gewaltſam nach Ber
lin vortragen will, während Kahr ein Direktorium im Norden an
ſtrebt, ſo kann wohl ſein, daß ich das geſagt habe. Rechtsanwalt
Holl Haben Sie Fhrhardt einen Ausweis ausgeſtellt, wonach er
in Bayern nicht verhaftet werden darf Seißer: Ehrhardt kam
eines Morgens zu mir und teilte mir mit, daß er nach Nürnberz
fahren wolle zu einer Beſprechung in der dortigen Polizeidirektion
in Angelegenheiten ſeines Verbandes. Er hat mich darauf auf-
merkſam gemacht, daß es vielen Polizeiorganen bekannt ſein
könnte, daß durch die Siſtierung der Republikſchutzgeſetze von Kahr
ihm der Aufenthalt in Bayern geſtattet ſei und bat mich, ihm einen
Ausweis auszuſtellen, damit er unterwegs nicht aufgehalten werde.
Jch habe den Ausweis ſelbſt geſchrieben, dem Sinn nach ſo, daß
Ehrhardt in polizeilichen Angelegenheiten nach Nürnberg fahre
und die Polizeiorgane ihm keine Schwierigkeiten machen ſollten.
Kahr hat davon nichts gewußt. Jch habe ihm erſt ſpäter da
von erzählt.

Hierauf zieht ſich das Gericht zur Beſchlußfaſſung über das Ve
weisangebot der Verteidiger zurück und verkündet nach etwa ein
ſtündiger Beratung: 1. Der Zeuge Loſſow wird zu den durch ſeine
unerlaubte Entfernung verurſachten Koſten und weiterhin zu einer
Geldſtrafe von 10 Mark verurteilt. Der Zeuge Loſſow wird für
Sonnabend nochmals geladen. 2. Als weitere Jeugen werden noch
jeladen für Sonnabend u. a. Univerſitätsprofeſſor Döberl und
rofeſſor Bauer von den Vaterländiſchen Verbänden, für Mon-

tag Pittinger, Kapitän Ehrhardt, Kapitänleutnant
Kautter, Admiral Scheer und Graf Soden, der ſogenannte
Kabinettchef des früheren Kronprinzen Ruppreckht.

Die Sitzung wurde dann auf morgen vertagt.

Reichstagswähler, Ihr leid gewarrt!
Die Regierung des thüringiſchen Ordnungsbiocts als Vor

kämpferin für Sozialiſten una Kepuvblinanerhetze.

Dem Sozialdemokratiſchen Parlamentsdienſt wird gemeldet:
Der Mißbrauch der Macht durch die jetzt in Thüringen am

Ruder befindlichen Parteien des Ordnungsblocks muß der
deutſchen Arbeiterſchaft als Mahnzeichen dafür dienen, wohin es
führt, wenn bei den kommenden Reichstagswahlen die Rechts
parteien ebenfalls einen Sieg erringen. Als die Regierung des
Ordnungsblocks vor wenigen Wochen ihr Programm verkündete,
erklärte ſie, nicht einſeitige Parteiwirtſchaft zu treiben, ſondern
die Intereſſen aller Bevölkerungsſchichten berückſichtigen zu
wollen. Mehrwals haben wir bereits darauf hingewieſen, daß
dieſer Grundſatz ſchon 24 Stunden ſpäter praktiſch in das
Gegenteil verwandelt wurde. Was ſich aber inzwiſchen er
eignet hat, läßzt nicht den geringſten Zweifel mehr darüber, daß
die jetzt in Thüringen betriebene Parteiwirtſchaft mit der ſchlimm
ſten Zeit des wilhelminiſchen Abſolutismus kaum noch zu ver-
gleichen iſt. Jn kaum 14 Tagen wurden nahezu alle ſozialdemo
kratiſchen Beamten in den Miniſterien vom Miniſterialdirektor
bis zum Hilfsarbeiter abgebaut. Die Zugehörigkeit zu einer
freien Gewerkſchaft und die Mitgliedſchaft zur Sozialdemokratie
bildete überall willkommenen Ankaß, die Republikaner aus dem
Amte zu entfernen und an ihre Stelle Monarchiſten zu ſetzen.
U. a. wurde auch ein Beamter mit demokratif ch e r Einſtellung
aus dem Staatsdienſt entfernt, weil er dem „B. T.“ mehr
fach wahrheitsgetreue Berichte über die Lage in Thüringen und
über den Der übermittelt hatte. Er iſt nicht der
eingige Demokrat, der das Opfer ſeiner Geſinnung unter Mitwirkung der demokratiſchen Partei geworden t Mit ihm wurden

mehrere befähigte Demokraten entlaſſen und an ihre Stelle un
fähige Ronarqchiſten geſetzt. Die thüringiſche Regierungden Borhalt hat Zwiſchen uns r ort

und V und wenn lere er wahr iſt, ſo bie es doch eben wahr
Hilter: War denn das der ſentimentale oder der brutale

iſt alſo vollkommen der Süge überführt! Sie benutzt ihre Macht
nicht, um die allgemeinen Intereſſen zu vertreten, ſondern



mißbraucht ſie zur einſeitigen Parteiwirtſchaft,ſpart nicht, wie es in ren Beoxbnen ſondern e
n Staatsmittel durch Entlaſſung pen undſtellung neuer Beamter. In den allernächſten Tagen werden
wir für dieſe Behauptungen den zahlenmäßigen Beweis
liefern. Machtlos ſteht die thüringiſche Arbeiterſchaft dieſem
Treiben gegenüber, und machtlos wird die Arbeiterſchaft der
Reaktion im Reiche gegenüberſtehen, die Rechtsparteien bei
den kommenden Wahlen tatſächl zuratterten h ſächlich ärkt in den Reichstag zu

Keichstagswahlen am A. Maj.
Verſchiebung Aer Gemeindewahlen

verlin, 15. März. (Soz. Parl.Dienſt.)
Das Reichskabinett beſchloß am Freitagnachmittag einſtimmigdem Reichspräſidenten als Wahltermufn für die

Reichstagswahlen den 4. Mai vorzuſchlagen. Der Reichspräſident
hat ſich dieſem Vorſchlag angeſchloſſen und auf Gr des F 6
des Reichswahlgeſetzes bereits eine Verordnung erla in der
die Hauptwahl zum Reichstag auf den 4 Mai 1924 ſtgeſetzt
wird.
a u e z lin, 15. März. (Sondertelegramm.)
Laut „L.-A.“ dür e auf den Tag der Neichstagsw'(4 Mai angeſetzten preußiſchen Wo neludewehl?n

verſchoben werden. Es fand bereits eine Fühlungnahme
zwiſchen Reichs und preußiſcher Staatsregierung ſtatt.

Kammerwahlen vor Ende Maj.
Paris, 156. März. (WTVB.)

Jm Senat erklärte Poincaré am Freitag, daß die Neu
wahlen zum Parlament vor Ende Maiwürden.

Der deutſchoölkiſche Mörderſumpf.
Die Ermordung des Arbeiters KRadow vor dem Staatsgerichts hof.

Leipzig, 15. März. (Soz. Parl.Dienſt.)
Der Angeklagte Landwirt Fricke, der als nächſter am Freitverhört wird, war in der Auskunftei Roßbach (ein Delektivbareat

zur Beobacht von Perſonen) beſchäftigt und in Verbindung
mit Major Weber in der R r tätig. Auf dieFrage des Vorſitzenden, ob er die Tat, die er als große einerei
bezeichnet hatte, nicht m erklärt Fricke die Beweggründe
des Mordes für edel. r Vorſitzende rügk dann die frivole
Handlungsweiſe des Angeklagten, der in einem Briefe zugeſagt
hatte, die Mörder unterzubringen. Der Angeklagte glaubte, wenn
er ſich in dem Briefe als Urheber der Mordtat bezeichnet, eine Hel-
dentat zu vollbringen. Er hat übrigens den Mördern durch Lent-nant Loewis größere Summen zugeſtellt Das Geld ſtammte aus
der Kaſſe der Deutſchen Freiheitspartei. Auf die Frage des Vor
ſitzenden, wovon er lebe, erklärt Fricke, daß er nicht Landwirt,
ſondern ſelbſtändiger Führer der Deutſchvölkiſchen Jugend-

ſtattfinden

bewegung ſei. Die Jugendbewegung veranſtalte Deutſche Abendeund die es flöſſen in eine gemeinſame Ueber
den Urſprung von Stiftungen befragt, ſagt Fricke: Die Guts-
beſitzer und Jnduſtriellen waren froh, nationale Arbeiter zu be
kommen, die nicht ſtreiken, und ſie gaben den deyutſchvölkiſchen Or
ganiſationen dafür Geld.

Der Vorſitzende vernimmt nunmehr den A ten Juriſch.
Dieſer erzählt, daß er mit Loewis und Zenz nach Berlin gefahren
ſei, wo ſie Fricke getroffen haben und mit ihm über ihr Weiter

mmen verhandelten. Bei dieſer Gelegenheit wurde auch von dem
Briefe Frickes geſprochen. Juriſs behauptet, Fricke geäußert
habe: „Das ihr ungeſchickt gemacht. Wenn ihr länger bei der

rganiſation ſeid, wüßtet ihr es beſſer. Es gehen zwei mit Kadow
in den Wald und dann verſchwindet er ſpurlos.“ Fricke leugnetentſchieden ab, eine derartige Behauptung getan zu haben. t

will ebenfalls von dieſer Aeußerung nichts gehört haben. Juriſ
betont darauf ſcharf, Wg Anfang an gelogen e. Der
Verteidiger Dr. Sack hälz Juriſch vor, warum er dieſe Aeußerung
Frickes nicht früher angegeben habe. Der Rei alt ſtellt dann
auf Grund der Protokolle feſt, daß das geſchehen iſt und fragt

ob er bei ſeiner Anzeige der Tat im „Vorwärts“ von der
ordfeme der Deutſchvölkiſchen geſprochen Juriſch gibt an,

er nur von den Rollkommandos geſp hat. RedakteurSchiff ergängt die Ausſage Juriſchs dahin. daß er, ohne gefragt

zu werden, ausführlich von dieſer Aeußerung Frickes in der „Vor
wärts“- Redaktion erzählte. Juriſch ſchildert dann ſeinen Aufent
hatl auf der Jnſel Poel, wo er unter e Namen 'narbeitete.
Er und Zenz waren inſtruiert, nur den Offizieren über den Mord
Auskunft zu geben, ſonſt aber zu ſchweigen. Sie haben u. a. mit
Leutnant Hoffmann und Hanſen darüber geſprochen und im
Verlaufe der Unterredung um falſche Papiere gebeten Die weitere
Vernehmung ergibt, daß der Angeklagte Richter im Bureau derDeutſchröltfſchen Freiheitspartei für Juriſch 30 000 Mk. erhalten

hat, damit dieſer in Hannover eine Stellung antreten konnte. Ju-
py iſt jedoch aus Furcht vor den Roßbach- Angehörigen nicht ge
fahren.
Die Verteidiger werden am Sonnabend mit ihren Plädoyers be

ginnen.

Kommunalpolitik der RPD.
Roway Szene in der Hamburger Bürgerſchatt,

Hamburg, 15. März. (Eig. Drahtbericht.)
n der m 7 Bürgerſchaft ſtand am Mittwoch der Hausbaltsplan für 1924 zur Seralugg- Nach Vereinbarungen im

Aelteſtenausſchuß ſollten die Redner in der Reihenfolge der
Fraktionsſtärke ſprechen. Der kommuniſtiſche Vertreter
verlangte, ſtatt an letzter an zweiter Stelle zu Wort Zu
kommen. Als das abgelehnt wurde, erklärte er, daß ſich die
Bürgerſchaft dann dem Diktat der Kommnniſten fügen müſſe.
Bei Beginn der Sitzung ſetzte auch ſofort die Obſtruktion
der Kommuniſten ein. Als Anlaß mußte eine Anfrage
wegen des Hafenarbeiterſtreikes dienen. Als die Be
ſprechung dieſer Anfrage abgelehnt wurde, machten die Kom
muniſten weitere Verhandlungen durch ihren Radan unmöglich,
ſo daß die Sitzung auf Freitag vertagt wurde.

Am Freitag begannen die Kommuniſten ſofort wieder mit ihrer
Obſtruktion, beſetzten die Rednertribüne und folgten den Ord-
nungsrufen und Anweiſungen des Präſidenten nicht. Die Sitzung
wurde un terbrochen und eine neue auf eine halbe Stunde
ſräter mit der Tagesordnung: Beratung der neuen Geſchäftsordnung angeſetzt. Nach der alten Geſchäftsordnung, die noch
aus dem vorigen Jahrhundert ſtammt, ſtehen dem Präſidenten
keine Machtmittel zur Verfügung, wenn ein Mitglied die Ver
handlungen ſtört. Die nene Geſchäftsordnung ſieht für ſolche

älle nach Unterbrechung der Sitzung Ausſchluß von den
der handlungen auf einen Monat vor. Bei Beginn

der neuen Sitzung hatten die übrigen Mitglieder des Hauſes die
Rednertribüne in dichten Reihen umgeben. Die Kommuniſten
ſuchten den Ring zu ſprengen, wobei es zu Handgreiflichkeiten
kam und der Polizeiſenator von den Kommuniſten tätlich an
gegriffen wurde. Trotzdem wurde in die Verhandlung eingetreten
und nach kurzer Beratung die neue Geſangangenommen und ſofort in Kraft geſetzt. Nacheiner weiteren Unterbrechung der Sitzung wurde der Kommunſſt

ranke der ſich den Anordnungen des Präſidenten widerſetztat, von de Wirren Ver e
Aufforderung, den Saal zu verlaſſen, leiſtete er n g.

ſondern erklärte unter Schimpfworten und Dro
worten, nur der Gewalt zu weichen. Die edeshalb abermals unterbrochen. Es erſchienen Kriminal

der Ge
Der fünfte Punkt betri

beamte die e aufforderten, den Saal zu verlaſſen. Ererte ſich n n von ſeinen e W chützt.
Es am zu einem Handgemenge, Schießlich wurde a
aus dem Saal getragen. Bei den Kommuniſten entſtand ein
e ehe Salat et e en wen et be„Verrüter, nun kommt derNächſte dran, in vier Wochen geht das Theater wieder los uſw.
Bei Beginn der neuen Sitzung verlangte wieder ein Kommuniſt
von der Rednertribüne das Wort zur Geſchäftsordnung und er
klärte dem Präſidenten, daß er auf ſeine Anordnungen pfeife.
Die Sitzung wurde abermals unterbrochen und der eordnete
ebenfalls von den Beratungen ausgeſchloſſen. Die Kriminal

Der ProzeßBericht.
Von Zeigner gemaßregeite deutſchnationale Richter erklären

ſich für nicht befangen! s Schwinaler Mövins.
Leipzig, 15. März. (Eig. Drahtbericht.)

Vor der 6. Strafkammer des Landgerichts Leipzig begann am
Freitag der Prozeß gegen den ehemaligen ſächſiſchen iniſter
präſidenten Dr. Zeigner. Die Anklage vertritt Oberſtaats-
anwalt Dr. e Die Verteidigung Zeigners haben die
Rechtsanwälte Dr. Marſchner (Leipzig) und Dr. Frank
Dortmund) übernommen, die des Möbius Dr. Tſchopik
Leipztg). Vor Eintritt in die Verhandlung beantragt Dr. Frank

die Ablehnung des Vorſitzenden Dr. Miaſkowſky und der zwei Bei-
ſitzer Dr. Störl und Dr. Nauk, die durch ihre deutſchnationale
Einſtellung in ihrem Unterbewußtſein gebunden und deshalb nicht
in der Lage ſeien, die für einen Richter notwendige Objektivität
in dieſem Progeß aufzubringen. Genau ſo undenkbar wäre es
daß im Hitlerprogeß ſozialdemokratiſche Richter zu Gericht ſäßen.
Hr. Frank regte deshalb an, im Falle der Ablehnung die Sache
an das Landgericht Dresden zu verweiſen, da die Gerichtsatmo-
e in Leipgig dem Dr. Zeigner beſonders feindlich iſt. Ober-
taatsanwalt Schlegel widerſpricht dem Antrage der Ver-
teidigung. Der Gegenſtand der Anklage gegen Dr. Zeigner habe
nichts mit Politik zu tun; ſomit ſei die politiſche Einſtellung derRichter in dieſem Falle ohne Belang. Nachdem der Verteidiger

Dr. Frank zur Beweisführung für die von ihm angeführten Tat-
ſachen die Vernehmung der Rech:sanwälte Dr. Graf und
Dr. Lorenz als Zeugen beantragt hatte, entfernten ſich die
beiden nicht abgelehnten Mitglieder des Gerichtshofes um 10 Uhr
zur Beratung.

Nach dreieinhalbſtündiger Konferenz lehnt das Gericht den
Antrag der Verteidigung mit der Begründung ab, daß die politiſche
Einſtellung und Zugehörigkeit zu einer Partei und auch die politi-
ſche Betätigung nicht die Beſorgnis einer Befangenheit be-
gründe. (1)

Darauf wird in die Verhandlung eingetreten und die Ange
klagten vernommen. Karl Möbius, 1882 geboren, iſt Fabrikſchmied
und vor vielen Jahren wegen Diebſtahls mit 4 Wochen Gefängnis
beſtraft. Der Lebenslauf Dr. Zeigners iſt folgender: 1886 ge-
boren, 1908 Referendar, 1918 Aſſeſſor, 1918 Staatsanwalt, 1919
Landrichter, 1920 Landgerichtsrat. Am 1. Auguſt 1921 wurde er
Juſtizminiſter, im März 1923 Miniſterpräſident, bis er am
29. Oktober 1923 vom Reichskommiſſar Dr. Heinze ſeines Poſtens
enthoben und Landgerichtsdirektor wurde. Kurze Zeit darauf er
folgte ſeine Verhaftung. Die Anklageſchrift, die nunmehr zur
Verleſung kommt, legt dem Angeklagten folgendes zur Laſt: Die
erſte Sache fällt noch in die Zeit, in der Dr. Zeigner in der
Schreibſtube ſeines Truppenteils in Leipzig beſchäftigt war.
Anfang November 1918 wurde er dort mit dem Angeklagten
Möbius bekannt, der zu jener Zeit von einem Bauer 11 Zentner
Mehl erhalten hatte mit dem Auftrag, 8 Zentner zu verkaufen,
die übrigen drei ſchenkte ihm der Bauer als Entgelt für ſeine
Mühe. Kurz vor Weihnachten ließ ſich Dr. Zeigner von Möbius,
der mit dem Mehl von der Polizei angehalten, aber nicht beſtraft
worden war, einen Zentner gegen Bezahlung liefern. Als
Zeigner ſpäter zu Ohren kam, daß das Mehl entwendet ſei
und er deshalb wegen Hehlerei zur Rechenſchaft gezogen zu
werden befürchten mußte, habe er die Akten über Möbius Mehl-
ſchiebung vernichtet. Der zweite Punkt der Anklage beſchäftigt
ſich mit der Angelegenheit eines Pächters Grammer, der vom
Wuchergericht wegen Schleichhandels zu 2 Monaten Gefängnis
und 100 000 Mk. Geldſtrafe verurteilt war. Auf ein Gnaden-
geſuch wurden die 2 Monate Gefängnis in 18 000 Mk. Geldſtrafe
bfge wandelt. Dr. Zeigner, der damals Juſtizminiſter geworden
war, ſoll von dieſer Sache Kenntnis erhalten haben und darauf
durch Möbius an Grammer herangetreten ſein mit der Frage,
was ihm eine BVegnadigung wert ſei. Möbius habe dieſen Auf-
trag ausgeführt, allerdings für ſich und ſeinen Gewährsmann
eine Vergütung beanſprucht. Nachdem Grammer dieſe Zu-
mutung abgewieſen hatte, ſoll Möbius erneut vorgeſprochen haben
mit einem Schriftſtück, das den Aufdruck „Sächſiſches

ſtizminiſterium trug. Da Möbius bei der Weigerung
rammers geäußert haben ſoll, daß er dann ſeine Strafe antreten

müſſe, erblickt die Anklage in dieſem Tatbeſtand den Verſuch
der Erpreſſung. Der dritte Punkt der Anklage betrifftden Fall eines Landwirts Brandt, der wegen Zuwiderhand-
lung gegen die Getreideverordnung zu einer Gefängnisſtrafe von
2 Monaten und zum einer, Geldſtrafe von 25 000 Mk. verurteilt
worden war. Als Möbius von dieſem Urteil Kenntnis erhielt,
trat er an Brandt heran und forderte ihn auf, durch Rechts-
anwalt Dr. Meltzer ein Geſuch um Erlaß der Freiheitsſtrafe ein-
reichen zu laſſen; er könne es durch ſeine Beziehungen im
Juſtizminiſterium durchdrücken. Brandt händigte dieſes
Geſuch „zu Händen des Juſtigminiſters“ aus und legte fünf
Tauſendmarkſcheine bei. Das Geld behielt Möbins für ſich.
Möbius ſoll dann in Dresden eine Zuſammenkunft zwiſchen
Beigner und Brandt in einem Café vermittelt haben, wobei
Dr, Zeigner 22 000 Mk. in einem offenen Briefumſchlag über-
geben wurden mit den Worten: „Bitte kümmern Sie ſich um
meine Sache.“ Dr. Zeigner ſoll das Geld mit den Worten:
„Herr Brandt, Sie können ſich darauf verlaſſen, Sie brauchen
keine Sorge mehr zu haben“ zu ſich geſteckt haben. 2000 Mk. von
dieſem Geld ſoll Dr. Zeigner Möhbins gegeben haben, den Reſt
im Jntereſſe ſeiner Partei verwendet haben. Der vierte Punkt
der Anklage bezieht ſich auf die Kaufleute Friedrich ſon und
Priborſky, welche in Leipzig in Juweliergeſchäft be-
trieben. Beide waren wegen Hehlerei zu je vier Monaten
Gefängnis verurteilt. Sie wandten ſich an Möbius, deſſen Be-
ziehungen zu Zeigner ſie kannten. Tatſächlich vermittelte Möbius
eine Begegnung zwiſchen Priborſky und Dr. Zeigner, der ein
Gnadengeſuch an ſich nahm. Drei Wochen ſpäter ſoll dann Möbius
an Priborſky herangetreten ſein mit dem Anſinnen, ſich er-
kenntlich zu zeigen. Zuſammen mit Friedrichſon iſt Möbius
ſpäter zu Dr. i nach Dresden gefahren. Friedrichſon nahm
ein Päckchen mit 3000 Mk. Papiergeld, einem Brillantcollier und
einem Brillantring mit. Das Geld ſoll Dr. Zeigner bei dem
Beſuch an ſich genommen haben, während er den Schmuck
ſpäter an Möbins mit dem Bemerken zurückgab, n Friedr vſon
wieder auszuhändigen. Möbius hat aber die Sachen für ſich
verwendet. Außerdem ſoll Möbius für ſeine Bemühungen
noch eine Barſumme und einen Siegelring bekommen

n, nachdem er erklärte, den erſten Ring habe Zeigner behalten.r der Sache ſelbſt hat Dr. Zeigner ſchließlich als Miniſter
präſident entgegen der Ablehnung der zuſtändigen Referenten
und der Staatsanwaltſchaft, dem Geſamtminiſterium eine Um
wandlung ä in eine Geldſtrafe vorgeſchlagen.

die ukrainiſchen Staatsangehörigen
deren Geſuch umh und Salowon Schmörler,ltsgonehmigung abgelahnt worden war. Auch ſie wandten

r

veamten in, wenn es au keiehe t hh enanweſenden Kommuniſten von denans dem Da Beratungen ausgeſchloſſen und
wurde ausgeſchloſſen, ging aber auf
kratin ſelbſt aus dem Sa
handlungen kam ein Brief des Vorſitzenden der ſozialdemokrati
ſchen Fraktion

r zvorher angekündigt hatten, alſo planmäßig vorgingen, iVerhandlungen Körten und den u Lenra gen anf
wurde in die Tagesordnung eingetreten.

Dr. Zeigner vor der Leipziger Strafkammer.

Gewaltanwendung
aurige Spiel wiederholte ſich, bis alle ſie

al entfernt waren. Auch die Kommuniſtin Heim mes
Zureden einer Sozialdemo-

al. Nach Wiederaufnahme der Ver-

ur Verleſung, in dem dieſer feſtſtellt. daß die
e eben aufgeführte Szene im Aelteſtenausſchuß

usſchluß erzwangen. KSierauf

ſich an Möbius der ihre Bekanntſchaft mit Dr. Zeigner ver
mittelt haben ſoll. Zeigner ſoll ſelbſt ein Geſuch um Aufenthalts
bewil'igung diktiert und es dem Jnnenminiſter Lipinfki über
reicht haben. Für einen billigen Preis erhielt er Futter für
ſeinen Pelz, und als ſpäter ein weiteres Geſuch lief, ſoll
Salomon Schmörler Dr. Zeigner in ſein Geſchäft eingeladen
haben, um einen Pelz auszuſuchen. Obwohl der Pelz Dr. Zeigner
zu zu teuer war, ſoll er ſpäter doch geliefert worden ſein.
Als Zeigner Miniſterpräſident wurde, hat er dann aus eigener
Machtvollkommenheit die erbetene Aufenthaltsbewilligung auf
Widerruf gewährt. Jn dieſem letzteren Vorkommnis ſieht
die Staatsanwaltſchaft zwar keine Pflichtverletzung, aber die
Tatſache der Beeinfluſſung durch Zuwendung. Der
ſechſte Punkt der Anklage betrifft die Angelegenheit eines Käſerei-
beſitzers Schmidt, der wegen Schleichhandels zu einem Monat
Gefängnis und 2000 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden war. Dem
von ihm beim Juſtizminiſter eingereichten Gnadengeſuch legte der
ſahieig te 1000 Mk. bei, die Möbius als Mittelsmann für ſich

e

Fortſetzung der Verhandlungen: Sonnabendvormittag 10 Uhr

Wirtſchaftspolitik.
Der internationale Beviſen- Markt.

Die rückläufige Bewegung der Frankenhauſfſe hat ſich
geſtern weiter fortgeſetzt. Jm Berliner Uſancenverkehr bewegte
ſich das Geſchäft in ſehr ruhigen Bahnen. London gegen Paris
ging auf Baſis von etwa 94 bis 5 um. Kabel gegen Paris
per Kaſſe etwa 21 75 bis 21,90; dagegen bedingen ſpätere Termine
noch immer ſehr hohe Reportſätze. Kabel gegen Paris ver Ultimo
April etwa 2356 bis 74, per Ultrmo Mai etwa 25 bis 2554. Dem-
entſprechend London gegen Paris per Ultimo April etwa 10014
und per Ultimo Mai 107 Für die Mark liegen faum ver-
änderte Kurſe aus dem Auslande vor. Jn Amſterdam 605,
Zürich 1,30 Aus London hört man einen Kurs von 19 Bill.

Erhebliche Veränderungen bei der Kursfeſtſetzung und vei der
Zeitung traten nicht ein. Jm einzelnen wurden repartiert:
Kabel Neuyork 1 Prozent, Holland, London, Kopenhirgen, Stock
holm, Helſingfors, Paris, Belgien, Jtalien. Schweiz, Sranien,
Prag und Danzig 2 Prozent, Chriſtiania, J tpan 3 Prozent, Wien,
Liße koen, Rio und Bu i05 Prozent.

Am Notenmarkt vwuroen auf Dollarnoten 1 Krozent, engliſche
Pfurde holländiſche Gelden 2, belgiſche und Schweizer Franken
5 Vrozent zugeteilt, frar zöſiſche Franken und italieniſche Lire
auch heute voll berücſichtigt.

Markbewertung in der Neuyorker Schlußbörſe und Nachbörſe
2214 Geld, 221 Brief. Dollarparität 4,444 Billionen

Ruſſiſches Silbergeld. Aus Moskau wird gemeldet: Nach er
folgter Ausgabe von Silberkleingeld ſind nun auch die 50-Kopeken-
Einzelſtücke dem Verkehr übergeben worden. Die Einlöſung des
Papiergeldes hat begonnen.

Hus aller Welt.
F milientragödie.

serlin, 15. März. (WTVB.)
Jn Neukölln hat die mit ihrem Manne in Scheidung liegende

Kaufmannsfrau Zu galfſki ihren beiden 6- bzw. jährigen
Kindern im Schlafe die Kehle durchſchnitten und ſich ſelbſt am
Halſe ſchwer verletzt. Die Kinder ſind tot. Die Frau
wurde in Krankenhaus übergeführt. Sie hatte ein kürzlich ge-
borenes Kind verbrannt und befürchtete nunn Anzeige durch Haus-
bewohner.

Beſchlagnahmter Whisky-Dampfer.

Neuyork, 14. März.
Der engliſche Dampfer „Ordunga“ von der Royal Mail Steam-

ſhip Companhy, der geſtern im hieſigen Hafen wegen Alkohol-
ſchmuggel beſchlagnahmt worden iſt, iſt freigegeben worden,
nachdem eine Million Dollars Bürgſchaft hinterlegt
worden waren, daß das Schiff auf Anfordern der Behörden ſofort
hierher zurückkehren werde. Von den Bundesbehörden wird
behauptet, daß an Bord der „Orduna“ ſeit Jahren die ver-
hbotene Einfuhr von Branntwein und Betäubungsmittel in großem
Maßſtabe betrieben worden ſei.

Rekordflug London Paris. Ein neuer Flugrekord wurde
geſtern von dem engliſchen Flieger Macintoſh aufgeſtellt, der
mit neun Fluggäſten in 1 Stunde 46 Minuten von London nach
Paris flog. Die normale Zeit beträgt 2 Stunden 40 Minuten.

Berliner Liebestragödie. Der verheiratete PolizeiOberwacht
meiſter Baier erſchoß heute morgen ſeine Geliebte, die Modiſtin
Naſtke, auf der Straße. Nach der Tat erſchoß er ſich ſelbſt. Soweit
bisher ermittelt, wollte die Naſtke ihr Verhältnis mit Baier löſen

Per,adtn die Grosse Kkostet 40 Gordorente.

592,Kunststopferei Podolski
Gr. UViriehatrasse 25 EBeke Jäüvergassoe
empfehlt sich tür unsichtbare Wiederhberstellung beschädigter

leidongsstücke, Leinen. Decken sowie Teppiche aller Art.

Herren le oder
zur Qualttätswaren
in großer Auswahl bet billigen Preifsen

W. Brackebus ca
Telefon 6875 Gr. Vltichsfrasse
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Vereins-Kulender
der VSPD.,

ehe ſoa ner II
le Merſeburg.künfte im Bezirk Ha

Sekretaxriat J Oaße Se 9 42/44
r r. (Fernrui 1029).

Die Veröffelt lich der VSPD. im Berz einskalendererfolgen, wenn t koſtentos. gegen beſondere Ver

h e enMilim z ig a 2.Oeffentliche Veranſtaltungen werden un außerhait
des Vereinstalenders bekanntgegeben.

W

n alle
über „Die kommenden Gemeindewahlen“. 2 Auf
m der Kandidaten. Jn Anbetracht der Wichtig
it der Ta

noſſen mit ihren Frauen erſcheinen

nern e eim haus“Vortrag des Gen ers (Halle). Alle Mitalieder
müſſen erſcheinen. „Volksblatt“ Leſer ſind freundlichſt

eingeladen.
So ntog, den 16 März, pünktlichHerseburg. früh 9 Uhr, treffen ſich die Parie

ſinnen und Genoſſen zur Volksblat agitation im
jeibäro Seffnerſtraße 4 Genoſſinnen und Genoſſen

erſcheint in Maſſen. Denkt nicht. auf den einzelnen
kommt es nicht an Alſo auf zur Arbeit, zum Kampf!

Son den 16 März nachmittagsRobbach. z Uhr. (Lokol Siche Plakate): Oeffent
ſiche Vollsverſammlung. Genoſſe Wenſcheck Merſe
burg) ſpricht über Die Sozialdemokratie im Kan pi für
die Urlciterklaſſe“. Genoſſen und Gen ſſinnen, ſorgt
far zahlreichen Seſuch der Verſa mlung.

Sonn den 16. März, abends 74 UhrTlleda. im aſthaus: Oeffentliche Ber
ſammlung Redner: Genoſſe Peters (Halle).

W u. Stadtverordnete.Schkeuditz. onntag, 16 März, vorm. 9 Uhr
im Jugendheim: Wichtige Sitzung Vortrag des Ge
noſſen Houpt (Halle).

Dienstag, den 18. M abendsSchkeut t. s Uhr, im „Rat' kellen“: lieder
Verſammlung Tagesordnung 1 Die geſellſchaft. ichen
Bedingungen der engliſchen Arbeiterr gierung Reiſe
rent Genoſſe Schulz (Halle). 2. Bericht vom Bezirks
tag. 3 Beſchlußfaſſung über tie Kandidaten-Liſte ber
Stadtverordnetenwahl.

Baugewerkſchaft Halle. Montag, den 17. März
abends 7 Uhr, in „Volkepark“ (Reſtaurationsſaal)
Mitgliederverſammlung Tiema: „TDie Pflichtarbeit
im ugewerbe und der Wohnungsbau“. Reiterent
Hermann Silberſchmidt (Berlin). Zu dieſer wichtig n
Berſawmlung müſſen alle Mitglieder erſcheinen. Ohne
Mitgliedsbuch kein Zutritt. Die Orksverwaltung.

SAJ. Gruppe Süd trifft ſich Sonntag 2 Uhr
Ranniſcher Platz zur Fahrt nach der Heide

Gruppe Nord. Sonntag, s Uhr, Treffen an der
Mohrenapotheke (Ecke Reil- und Ludw. Wuch Str
zur Tagesſahrt nach der Teufelsküche.

Dienstag, den 18 Msrz, abendsfilenburg. s Uhr, in der „Stadthalle“: Oeffent
ſiche Verſammlung. hema: Konnen De itſ völk ſche
Führer ſein Redner Genoſſe Dr Schweriner- Berlin.

j Mittwoch, den 19. März, abende itzsc e 8Uhr, im „Schützenhof“ Oeffen liche

Verſamnm lung. Thema und Redner wie unker Eilenburg

Mansfelder Lande.
Ift Sonntag, 16. März. vormittags 11 Uhr,he I. im Lokal Trebſten: Oeffeutlich Gemeinde

Berſammlung. Redner: Landrat Genoſſe Guske
(Merſeburg).

akete
Ab 16. März

Ferner
Willi Schur in

1. Anatols Hochzeitsmorgen von
Arthur Sehnitzler.

2. Meine Frau ausgeschlossen
1 AKt von Marie Conrad.

Jugend liche haben zu dieſen
Einaktern keinen Zutritt

Hitiwoch und Sonnabend
nach dem (adarett Grober Bull!

Notor
Räder

kaufen Sie bef uns
billäg und gut

Schneider 8 Co.
Riechard-Wagner-Str. 54

Fernruf 4107

Brennholz
z Briketts
sowie säamthene Brenn-
materialien hetert von5 Zentner frei Haus

Wilhelm Richter
Holz- und Kohlenhandliung

Hauptkontor: Delitzscher StraßeLa oko Fremder Ser.

Leiſtungsfähigſte Bezugsquelle für

Steppdecken
in allen Füllungen und Bezügen.

Größte Auswahl. villigſte Preiſe
Zahlungserleichterungen!

Bruno Paris,5923 Leipziger Straße 12.

o

Stadt Theater.

Montag
Harguis von Rein

Dienstag:
Tzuwiel Paul

egener in

Vatervon St indberg.

B i nte Bünhne.
vergalle I. Dir. A. Toch

Jeden Abend

Das glänzende
u. umfangreiobe

III
Für Tages-

Sitesungen, Ver-
sammlungen und
Kongresse steht
mein Kovnrert-
8aal tägliehrur Verfögang.

od. Theater
Tagheh 5678

s Ubr abends:

III
ler Jufall

Operette in 3 Akten
von Jean Gilbert.

Junge Häcdchen
könpen das Weibß-
pähben erlernen bei
Fr. Holzweissig
Fiehtestraße 1 part.

T Am Riebeckplatz Gr. Vrichstr. 51

Der große Erfolg rägnehn mit gröster Begelsterung!
Pearl Wiite Paul Rosepheins berähmtes Kriminal-Sochauspiel:

die schönste Frau Amerikas in dem

dw mag Pandu PUI O. III
ine A weide für jeden rtHierzu u. Naturtreund: oHeinrich Prang Der Harz im Winter

in seiner dreiaktigen Sensations-Baurleske: FernerEr denkt gich was qus] 925 veritente Seebad
Antang Wochentags 4 UVURr, Sonntags s Uhr

Preiswert u. gut
CCCIIIIIIIIDXXxxax, II

muß ein Waſchemittei ſein. wenn es feinen
Namen verdienen will. Unter der Fülle der
auf dem Rarn deſind lichen Waſchemnittel
geht es eins, das ſich in ſteigendem Maße
Ker Beltedthett ber Hausfrauen erfreut:

erſil Bann
IIIIICEACDMDMXSMMDDCGCCCCCCB

Es verdindet Wirtſchafnichten mit de
quemſter Anwendungsweife. Einmaliges
Mrzes Kochen gidt bei ſchonendſer Be
Handlung eine tadelloſe Wäſche. Perl
fo ſtets allein und ohne Zuſagßz verwandt
werden und R am ergiebigſten, wenn es

in kalem Waffer aufgelsg wird,

Ein Berſuch lohnt!

Achtung!

Achtung!
Kein Lade

Kein Laden

Wir

9 7 verkaufenFehli“s am Gelde! r Tee
2 Kauf bei x Damen- Mäntel

KostümeKlingler! Kleider
Kostümröcke
Strickwesten

W a StrickjackenAuf Kredit auch tür KinderMerten Anzige

Sport- Anzüge Wir bitten um Besichtigung.
Herren- Hosen Kleme Anzahblangev.
Breecheshosen Wochenrate von Mk. 1,-- an.

LCEDIIIIIB-MXCEXIII
Wur

Eing. Sandherg

Kleine Abzahblungen.

Herren- Mäntel
Cutaways
Gummi- Mäntel

Windjacken
Gestrickte

Sportwesten

Keine
Anzahlungen

Carl Klingler
11 Halle a. d. S. 114

Leipziger Straße
Nur erste Etage. Eingang nur Sandberg.

AurEing. Sandberg

Billige Höhe
Küchen, gestrich. und
lasiert, kleldersechr.,
Vertikos. Auszlehtiseh
Mäecheofas,. Chaise-
longuaes. Stuben und

Kächenstühle. Sehblaf-
zimmersehr. verx.

Karl Trautmann
Gr. Ulrichstr. 26
Erieichterie Zadungswetse

Ubrenhaus Eüte

gnh.: Georg Geppert
Steinweg 20

Reichhaltiges Lager
in zuverläſſten
eckern aller Art,
Konfirmat'ions-

Geſchenke
Repçraturen unter

arantie.

Halt
Kleine Anzeiger
wie: Kauf Geſfuche un

t uſw. fir
den vier Fett ihren Erifols

e

r c
ANKAUF VON

7

ALrE S cW Z. Aen SALTPAP

Tel. 6237. dA. EN W

pro eSCHVABA CINHABER: ALBERT SCHVVAB A. C
A. RAFFINERIäSTR.

5596

z i Druckaufträge i
e

lallerche Genozenchaftz-Buchäruckerel

Verband Heimottreuer Oberſchleſer

veranſtaltet am Jahrestage der Abſtimmung, dem
20 März 1824, abends 8 Uhr, im oberen Saale des
„Stadtſchützenhaus“ eine

Gedenkfeier
unter Mitwirkung der geſamten Bexgkapelle und des
kaufmänniſchen Geſangvereins „Liederhort“. Als Redner
iſt Herr Geheimrat Profeſſor Vore tzſch gewonnen.

Karten zu 1 Mk. ſind zu haben bei Aßmann; Zigarren
geſchäft Wollweber, Jnh, Hedwig, Steinweg 38; Drogerie
Paul WMöchkel, gr. Goſenaraße 12. 5928

IIDCCIIIIIIIIIIIII III
u VolkspaorkDas eigene Heim vemetas a

der Parieigenossen: Unferstützt Euer eigenes Heim
3 Angenehmer Familien -Aufenthalt.Halisch Abejte Saubere gut geheizte Räume. An

S sv3en gute r ehepeisen un retränkoe.Verlohungs Ringe Heute. Sonnabend, im Kl. u. gr. Saal

Großer Ball
Morgen, Sonptag. vormittags 10 Vhr:

M Matinee WIn den unteren Räumen

är. muslkallsche Unterhaltung
Im großen Saal

Krosser Ball
Im Kleinen Saal

Neues Varieté Programm
5936

2

Eigene Fabrikation,
dah. billigſte Bezugs
quelle, Werkſtait mit
elektriſchem Betrieb.

R. Voß
Gold und Juwelen-

Fabrikation.
Leipziger Str. I.
g. genüber Zrosgte

o.Helm old

Narkttaschen Volkspark-Varieteé
Ia Leder Leitung: Direktor Haselnuß

villig und gut IISonntag, den 16. März 1924,hage kratewamn abends 8 r
waren er. Eröftnungs Programm

Mähmacchin. Possen 5947

auf Wunſch 5161

Haselnuß in der Hauprolle

Teilzahlung Eintritt 70 Ptennig
S Sie

700 200in Sonntag, den 16. März, nachm. 4 Uhr:
gegen Störungen k n 2 e r t
u krankhatte Er Eintritt 40 Ptg. Abonnenten frei.
ſcheinungen der
monatl. nezahlloſe Mttiel,

von denen fe des
das beſte ſein

möchte. Die 5800

kluge Frau
d keine Enttäu-
ſchung erleid. will.
wend. ſich an mich.
Bitte ſchreib. Si
ſofort. Völlig un-i e MalergehilfenVerrandh. Hvgieme ſtelt ein
Hamb 3, B.MNichacieſtr er i H. l. Sander, Merseburg

m Friedrichſtraße 12 Fernſprecher 474*
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Bad Wittekinck
Sonntag, den 16. März, nachm. 4 Vhr:

Künser- Konzert
2 Kapoellen. abends 8 Uhr:
Gesellschaftsabend mit Tanz.

IBverepten! Aupponcen-Evpectionen!

Wer nuf lanckuncvchatt reflertlert,
gebe seine Inserate auf in der bei der
Landbevölkerung des Saalkreisss und
darüber hinaus meistgelesensten Zeitung

Der Landhote
„ODer Landbote“ erscheint jeden Mittwoch
sowie Sonnabend mit der illustrierten
Wochenbeilage Volk und Zeit“. Bezugs-
preis im März 60 Pfennig. Anzeigen-

und Bezugsbestellungen beim

Verlag Volksblatt G. m. b. H.

Kauf und Ver
werden spielend geregelt
durch eine Anzeive im
„Volksblatt“
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Zum Rgitations-Sonntag.
Die Unwiſſenheit i ein Dämon, wir fürten. ſie wird noch manche Trauerſpiele aufführen; mit

Recht haben die größten griechiſchen Dichter ſie in denrchtbaren Dramen der Könt häuſer von Mykun und

heben als das tragiſche Geſchick dargeſtellt.
Karl Marx, „Rheiniſche Zeitung“.

Berkbrperte der Dämon Unwiſſenheit bereits in den alten
griechiſchen Zeiten das tragiſche Geſchick der Völker, dann trifft
das für die hochkapitaliſtiſche Aera der Gegenwart in um ſo
ſtärkerem Maße zu. Damals beherrſchten die Beſitzenden die
Volksmaſſen durch Jahrtanſende alte Tradition, durch eine Jdev
logie, die ſich aus dem Mythos entwickelt hatte.
kapitaliſzkfche Preſſe der alles veherrſchende Faktor der Oeffent
lichkeit.“ Unbemerkt tränfeln Tauſende von klug aufgeputzten
bürgerlichen Zeitungen den Maſſen der Arbeiterklaſſe jene Gifte
ein, deren Wirkung nur im mühſamen Aufklärungsprozeß auf
gehoben werden kann.

Der Einfluß der kapitaliſtiſchen Preſſe und ihre Jdeologie zeigte
in erſchreckendem Maße bei dem Ausfall der letzten Wahlen.

rot der Zunahme der kommnniſtiſchen Stimmen hat die Ar-
beiterklaſſe als ſolche eine Niederlage erlitten. Die Aufklärungs-
arbeit langer Jahre wurde zunichte gemacht infolge der Vorherr
ſchaft der kapitaliſtiſchen Preſſe.

Wo exiſtieren heute in Deutſchland und in allen kapitaliſtiſchen
Ländern bürgerliche Zeitungen, die ſich lediglich die Aufgabe ſtell
ten, aufklärend auf die Maſſe ihrer Leſer einzuwirken? Alle ſind
ſie Organe beſtimm kapitaliſtiſcher Jntereſſen, und die breite
Maſſe der Arbeiterl verſchafft ihnen das Forum, die politiſchen
Verhältniſſe entſprechend zu beeinfluſſen. Alle bürgerlichen Zei-
tungen ſtehen im Widerſpruch zu den Jntereſſen der Arbeiterklaſſe.
und wenn ſich je der Ausſpruch des alten Liebknecht: „Wiſſen iſt
Macht, Macht iſt Wiſſen!“ als richtig erwies, dann haben das
mit erſchreckender Dentlichkeit die letzten Wahlen gezeigt.

Nur noch ein dünner Firnis iſt übriggeblieben von der Auf-
klärungsarbeit langer Jahrzehnte der Vorkriegszeit. Der Welt-
krieg hat auf die geiſtige Orientierung der Arbeiterklaſſe und ihre
ideologiſche Einſtellung geradezu verheerend gewirkt, und auch der
Zuſammenbruch im November 1918 vermochte die verheerenden
Tendenzen nicht aus der Welt zu ſchaffen. Der Ausfall der letzten
Wahlen iſt zurückzuführen auf die mangelnde Verbreitung der
Arbeiterpreſſe, die unter den Auswirkungen der Jnflation am

Heute iſt die

Den Feind, den wir am telſten haſſen.
ſtärkſten litt. Sie vermochte den Kampf mit den großkapyitaliſti
ſchen Preſſekonzernen nicht anfzunehmen, und der Druck der
Wirtſchaftskriſe auf die Arbeiterklaſſe hat den Einfluß der groß
kapitaliſtiſch orientierten Preſſe lediglich verſtärkt. Das Kapital
war imſtande, ſeine Uebermacht ſo außerordentlich zu ſteigern,
weil Hunderttanſenden von Proletariern die notwendige geiſtige
Orientierung fehlte. Will nicht die Arbeiterklaſſe einen voll
ſtändigen Zuſammenbruch erfahren, dann iſt es notwendig, dieſer
Entwicklung mit gewaltigen Anſtrengungen entgegenzuwirken,

Jſt der Jndifferentismus, der beſte Helfer des Kapitalismus,
überwunden, lernt der Ausgebentete die Zuſammenhünge zwiſchen
ſeiner Not, ſeinem Flend, der Wirtſchaftskriſe und den Plänen
des Unternehmertums kennen, dann iſt ein Bollwerk des Kapitalis
mus erſtürmt.

Die erſten Anzeichen zur Beſſerung machen ſich bemerkbar. Aus
dem ganzen Reiche kommen Mitteilungen über erfreulich ſtarke
Abonnentenzunahmen. Die verwüſtenden Wirkungen der Jn-
flationsperiode werden ausgeglichen, verlorengegangene Leſer der
Parteipreſſe kehren zurück. Trotz Arbeitsloſigeit und Wirtſchafts
kriſe, die immer noch ſchwer auf der Arbeiterklaſſe laſten, haben
die halliſchen Genoſſen an einem einzigen Sonntag über 500 Abon-
nenten zurückgewonnen. Am morgigen Sonntag ſollen die Maſſen
des Arbeiterheeres, die ſich in den mitteldeutſchen Jnduſtriebezirken
konzentrieren, über die hohe Bedentung der Arbeiterpreſſe auf
geklärt werden. Bis zu den Wahlen müſſen Tauſende Leſer der
Arbeiterpreſſe wiedergewonnen werden. Dem Rückſchlag im
ſchwarzen Jahr 1923 muß im Wahljahr 1924 ein neuer Aufſtieg
folgen.

Jeder Genoſſe und jede Genoſſin hat die Pflicht, ſich heute und
morgen einige Stunden für die wichtige Parteiarbeit zur Ver-
fügung zu ſtellen. Die Ortsvereinsvorſtände haben die Vor-
arbeiten für eine phanmäßige Durchführung der Hausagitation
getroffen. Jeder und jede melde ſich zur Arbeit! Der Augenblick
iſt günſtig, nutzt die Stunde! Die Begeiſterung für unſere große
Sache ſoll der Antrieb für unſere Arbeit ſein!

Der Kampf gegen die bürgerliche Preſſe, der
Kampf um Gewinnung neuer Abonnenten für
die ſozialiſtiſchen Organe, das iſt der Kampf
um den Sozialismus.

Das iſt die beſte Aufklärungsarbeit in den Maſſen des Volkes.
Darum auf, ans Werk!

Den Feind, den wir am tiefſten hafſen,

s iſt der Unverſtand der Maſſen!
Am Montag, dem [7. März [924, abends 8 Uhr, im „Volkspark“:

Oeffentliiche Volksversammliung
Es sprechen die Reiehstagsabgeordneten. Fritz Kunert und Richard Krüger über das Thema:

Rettung oder Vntergang
Zu dieser Versammlung sind Frauen und Männer aller Stände und Berufe eingeladen.

Besichtigen Sie unsere Fenster!
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Der Vorstand der VSPD.
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Ständig große Auswahl in Sommerstoffen aller Art, Voſſ.

Volle, Woll- und Baumwoll-Musseline, frotte, Crépe und e
anderen von der Maode bevorzugten Geweben. 38

Sonnabend, den 15. März

J J

haſſe und Saalkreis.
Betriebsverbeſſerung der Straßenbahn.
Wie wir bereits mitteilten, hat ſich der Magiſtrat den dringliVorſtellungen, die von den Stadtverordneten aller Parteien in de

letzten Stadtverordnetenſitzung erhoben wurden, nicht verſchlteßen
tönnen. Nur wegen Wornahme größerer Erneuerungsarbeiten
war die ſofortig. Jnbetriebſetzung der beiden Linien nicht möglich.
Von der Verwaltung der Straßenbahn wird uns heute mitgeteilt,
daß ab morgen, Sonntag, die Linie 3 wieder zwiſchen
Ranniſcher Platz und Zoo (Reilſtraße) über Markt mit 6-Minutten
Wagenſolge eingeführt wird. Die Linie 4 verkehrt alsdann wie
früher zwiſchen Artilleriekgferne--Walhalla--Markt--Talamt—
Halloren und Mansfelder Straße zum Hettſtedter Bahnhof mit
rMin utenWagenfolge: ab Hettſtedter Bahnhof 5,41 Uhr früh bis
8,41 Uhr abends an Wochentagen, „29 Uhr früh bis 8,41 Uhr abends
un Sonntagen. Die Linie 9 wird bis Reideburg ver-
längert und die Wagenfolge auf 15 Minuten verdichtet. Die
Fahrzeiten ſind in den m Fahrplänen an den ver
ſchiedenen Plätzen erſfichtlich. Damit hört der beinahe unglaubliche
Zuſtand auf, daß in einer Großſtadt zwei Bahnhöfe, von denen
auch der weniger bedeutende täglich Tauſende von Menſchen der
Stadt zuführt, keine Verbindung miteinander haben. Beſſern
ſich die Verhältniſſe weiter, dann will man auch die Linien 2 und
9 wieder in Gang ſetzen. Hierzu ſind allerdings noch größere
Gleisausbeſſerungen nötig. Dringend zu wünſchen wäre ferner,daß der an Großvaters eiten erinnernde Einmannwagen bald
verſchwindet.

Zu einer Herabſetzung der Fahrpreiſe hat ſich die Verwal
tung h noch nicht entſchließen können. Sie hat ſich den
Grundſatz: Erſt Wagen auf die Strecke, dann Preisermäßigung,
zu eigen gemacht und damit vorderhand das Richtige getroffen
Jn allen Stadtverordnetenverſammlungen ſteht dieſe Frage jetzt
auf der Tagesordnung. Die ftillgelogten Bahnen und Linien wer
den wieder in Gang geſetzt; auch die Verkehrstarife gehen
erfreulicherweiſe langſam zurück. Jn Berlin, Braunſchweig,
Breslau, Elbing, Herford, Frankfurt a. O., Gera, Leipzig gilt der
Fünfgehnpfennigtarif bereits heute als Ein heitsſatz, während
in Chemnitz, Dresden, er Halberſtadt, Köln, Magdeburg,
Stettin der 20-Pf.-Tarif Einheitsſatz iſt. Zahlloſe andere
Städte haben an Stelle des Einheitsſatzes einen Streckeg-
tarif. Dabei wird die erſte Teilſtrecke (durchſchnittlich 1 bis
2 Kilometer) in Bonn, Aachen, Baden-Baden, Koblenz, Krefeld,
Dordmund, Eſſen, Herne, e ling hauſen Mannheim, Mülheim,
Solingen mit 20 Pf. in Barmen, Beuthen, Bochum, Kaſſel, Duis-burg Düren, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hagen i. W., Halle,
Hannover, Kiel, Oberhauſen, Offenbach, Wiesbaden, Zwickau mit
15 Pf. bezahlt. Die Tendenz geht aber auch hier, ähnlich wie
bei der Werkstarifen der Städte, deutlich auf einen Abbau hin.

n

r

Aus dem Sumpf heraus.
Scholem kam, ſprach und „ſiegte“!

Jn unſerer Donnerstagnummer wieſen wir auf die Zes
ſehungserſche nungen innerhalb der KPD. hin und bemeckten,
daß ſich der Unterbezirk HalleSaalkreis wohl zur Mittelgruppe,
dem ſogenannten Sumpf, bekannt habe, daß wohl aber ſchon in
aller Kürze der in Berlin ſiegreiche Scholem in Halle mal
nach dem Rechten ſehen werde. Schneller, als wir dachten, war
er da. Wie der „Klaſſenkampf“ vom Freitag berichtet, wurden
die Differenzen über die taktiſchen Fragen der Partei „in ſach
licher Weiſe ausgetragen“. ſtimmt ſchon nicht, dent
Wirklichkeit gab es im „Volkspark“, wo die halliſchen Funktiowäre
der KPD. ſich gegenſeitig die Meinung ſagten, einen fürchterlichen
Krach. Für die von Scholem eingebrachte Entſchließung ſtimm-
ten 506, für die von der Mittel gruppe, die an Stelle Koenens
Georg Schumann vertrat, nur 100. Eine Reſolution der Rechten.

sind wir sehr billig. des
Prüfen Sie unsere Angebote!

Köper-Samt
70 em. in sohwarz und braun
vorrätig d a e 7 M.
la Bastseide
80 em, in naturfarben und be-
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die von Schoenlamk vertreten war, erhielt nur 8 Stimmen. Es
uns aus Raumgründen leider nich möglich, die im „Klaſſen

ampf“ wi egebenen Entſchließungen auch unſeren Leſern zur
Kenntnis zu ngen. Wir begnügen uns mit der Feſtſtellung,

in d nommenen Entſchließung Scholem zum Ausdruck
r

rung des Endkampfes geweſen. Der Partei
Iare linke Führung gegeben werden. Alſo: Abſägung

all die auch nur im leiſeſten Verdacht ſtehen, ihr Gehirn
nicht nur mit Phraſen und Putſchgelüſten, ſondern auch mit etwas
Verſtand gefüllt zu Auch in der Entſchließung der Be
gerksleitung Halle- Merſeburg wird ein Bekenntnis abgelegt zum
Märfſten Kampf
eine wirkliche Bolſchewikiſierung der Partei“.
Trotzdem fand ſie in den Augen Werner Scholems keine Gnade.
Die Entſchließung Schoenlanks wird den kommuniſtiſchen Partei-
mitgliedern einfach vorenthalten. Welchen Grad die Selbſtzer

in der KPD. bereits erreicht hat, geht aus dem Schluß-

vforti

urchfü
eine
er

Entſchließung Schumann hervor, in der eindringlich die
ge Aufgabe der in der Partei beſtehenden Fraktionen ge

fordert wird, da der Fraktionskampf mit der Rolle der Partei
im revolutionären Kampf nicht in Einklang zu bringen iſt.

Jetzt wiſſen wir, weshalb die kommuniſtiſche Preſſe ſich ſo
krampfhaft bemüht, den rein ſachlichen Meinungsſtreit in der
VSPD. künſtlich aufzubauſchen. Die Oeffentlichkeit ſoll abgelenkt
werden von den Zerſetzungserſcheinungen innerhalb der Partei, die
ich in der Gewalt von Remmele, Scholem, Ruth Fiſcher und wie
ie kommuniſtiſchen Größen alle heißen, befindet. Angeſichts

dieſer Vorgänge müſſen jetzt auch denen, die ſich in Verzweiflungs-
immung, weil nicht alles nach Wunſch ging, der Kommuniſtiſchen

tei in die Arme geworfen haben, die Augen aufgehen. Sie
müſſen ſehen, daß die Wirkung der kommuniſtiſchen Taktik in der

agung der Kampforgane des Proletariats gipfelt. daß die
die Schleppenträgerin der Reaktion iſt, daß ihr Endziel, wie

in Jtalien, heißt: Sieg des Faſcismus. Jhr ſogenannterKlaſſenkampf iſt der Kampf gegen die eigene Klaſſe,
ihre Einheitsfront die Einheitsfront mit der Reaktion.enn jemand die deutſche Arbeiterbewegung geſchädigt und krank

t hat, ſo iſt es die Kornmuniſtiſche Partei geweſen. Die neue
ng Scholem gar wird das Proletariat vollſtändig vergiften,

wenn es nicht das Gegengift aus ſich ſelbſt erzeugt. Die Geſun-
dungskräfte aber heißen: eine ſtarke Sozialdemokrati-
ſche Partei, ſtarke geſchloſſene Gewerkſchaften.
Nur dann iſt es möglich. eine erfolgreiche Klaſſenkampf-Politik

treiben, nur dann, wenn die klaſſenbewußten Arbeiter dieſerSeite die ſich „links“ nennt und doch rechts ſteht, endgültig
die Gefolgſchaft verſagt und die Ge ſchloſſenheit der Ar-
beiterbewegung wieder herſtellt, die allein den Sieg
verbürgt.Wohl gibt es in der Vereinigten Sozialdemokvatiſchen Partei

Meinungsverſchiedeneiten, aber im Vordergrund aller Erwägun-
2 ihr das Wohl der deutſchen Arbeiterklaſſe.

tie KPD. aber iſt, wir haben es oft geſagt. ein Faktor der ruſſi-
ſchen Außenpolitik. Nicht die Jntereſſen der deutſchen Arbeiter-
klaſſe beſtimmen ihr Handeln, ſondern die Befehle von
Moskau. Das iſt der Rieſenunterſchied, an dem kein deutſcher
Arbeiter vorbeigehen kann, der ihn bei Strafe der Selbſtvernich-
tung zwingen muß ſich rechtzeitig von den Verderbern zu löſen.

Die Verpflegung in den Franckeſchen Stiftungen.
Fin eigenartiger Freiſpruch.

Banne des ſeligen Auguſt Hermann Francke iſt manches
nicht ſo, wie es ſein müßte. Man ſucht neuerdings zu reformieren,
aber da gibt es noch viel zu tun. Vorgeſtern hatte ſich der „Pro-
kurator“ Karl Münſcher vor der hieſigen Strafkammer
wegen gewiſſer Manipulationen zu verantworten, die er ſich 1919
und 1920 als verantwortlicher Leiter der ſtiftiſchen Verpflegung
zuſchulden kommen ließ. Die in der Penſionsanſtalt unter

ten Knaben und Mädchen klagten zur Zeit der Zwangs-
virtſchaft lebhaft über ſchlechte Ernährung. Jnternats-
ü haben immer ihre Unvollkommenheiten. Unter Münſchers

Leitung war das beſonders ſchlimm. Aus einem ganzen Bündel
von Verfehlungen, die auf Grund miniſteriellen Eingreifens trotz
aller Vertuſchungsverſuche durch hohe Gönner 1923 zu ſeiner Ent-
laſſung führten, ſtand vorgeſtern die Beſchuldigung mißbräuch-
licher Verwendung von Zuckermarken zur Verhand
lung. Münſcher hat und das iſt trotz eifrigen Leugnens ſeiner-
ſeits durch die Verhandlung bewieſen worden einen Teil
der an ihn von den Schülern abgelieferten Zuckermarken dazu be-
nutzt, um laufend Zuckerpakete an hohe Magdeburger und Ber-
liner Beamte zu ſchicken. Der Angeklagte leugnete nicht, daß die
Herren Geheimer Oberfinanzrat Schulz im Finanz-
miniſterium. Geheimrat Jſrael und Rechnungrat
Buſſe im damaligen Kultusminiſterium, die ebendort bzw. in
Magdeburg am renden Geheimräte Gräber (Bruder des
damaligen Korrektors der Stiftungen!)) und Käſtner und
Rechnungsrat Henke von ihm mit Zucker beliefertwurden. S ſuchte vergeblich zu beweiſen, daß er die Marken

aus Beſtänden genommen habe. Die Sendungen erfolgten
durch die Firma Werther u. Ko. aus deren Büchern eigen
tümlicherweiſe die betreffenden Buchungen entfernt worden ſind!

Den Angeklagten retteten Zeugenausſagen vor der unſeres Er-
achtens voll verdienten Verurteilung die Staatsanwaltſchaft
keantragte 115 Jahre Gefängnis und 300 Goldmark.
Oberſtudiendirektor Michaelis (Graebers Nachfolger) ver-
ſicherte unter ſeinem Zeugeneide, die für die Schüler verwendeten
Zuckermengen ſeien ausreichende geweſen. Die Klogen der Schüler

die Situation ſei im Oktober 1928 reif zurſeben das Lebe

en alle opportuniſtiſchen Tendenzen und für Z

eien mit N erklären. WennWalmine acht 5

nauer kennen als die Richter. Kaufmann Saalfelder von
Werther u. Ko. belaſtete den Angeklagten am ſo erſten.

Immerhin genügte der Zeugenapparat dem Gericht nicht, um
die Schuld Münſchers juriſtiſch zu erweſſen. Kein Arzt wurde
über die geſundheitlichen Verhältniſſe vernommen. Keiner der
Studienräte war als Zeuge geladen, die das Eingreifen gegen
den famoſen Prokurator beim Miniſterium erwirkt hatten. Die
Erwähnung der vornehmen Zuckerempfänger in Berlin und

heute und morgen
muß in allen Orten eine intenſive Werbetätigkeit für das „Volks-
blatt“ entfaltet werden. Alle Mitglieder müſſen ſich daran be
teiligen und durch eifrige Nachfrage dafür ſorgen, daß der

15. und 16 März zu einem Ehrentag für die Partei wird
Genoſſen! Verbreitet heute die Zeitungen und fragt morgen in

den Wohnungen nach, wer das Volksvlatt abonnieren will. Weiſt
auf die Bedentung des „Volksblatt“ als Waffe im Ka der Ar-
beiterklaſſe hin, überzeugt die Arbeiter von der Notwendigkeit,

w die [ozialiſtiſche Zeitung 2u leſen.
Die Ortsvereinsvorſitzenden erſuchen wir, uns am

Montag ſofort zu melden, wieviel neue Leſer gewonnen
ſind und von welchem Tage an für die neuen Abonnenten die Zei-
tungen geſandt werden ſollen.

Genoſſen! An die Arbei t! Der Wahlkampf hat be-
gonnen, jetzt gilt vor allem, dem „Volksblatt“ die
weiteſte Verbreitung zu verſchaffen.

Die Bezirksleitung der VSPD.

Magdeburg erfolgte mit auffallender Oberflächlichkeit. Als Be-
weis für die von Münſcher behauptete ausreichende Ernährung
nahm man Mengenangaben von Nahrungsmitteln entgegen, die
angeblich beſchafft worden ſind. Das Gericht ſtellte auf Grund
der gemachten Ausſagen nur feſt, daß der Verdacht beſtehe,
der Angeklagte habe ſich lieb Kind bei ſeinen Berliner
und Magdeburger Vorgeſetzten machey wollen.
Jm übrigen ſprach es ihn auf Koſten der Staatskaſſe frei.

Wir ſind züberzeugt, daß der Urteilsſpruch in den beteiligten
Kreiſen lebhaft befremden wird. Eine umfaſſendere Be-weis aufnahme hätte wohl ein anderes Ergebnis gegzeitigt.

Aufklärung über den Menſchen. Um weiteſten Kreiſen der
Bevölkerung Gelegen ſeit zu geben, einen Einblick in die Entwicklung
und den Bau des menſchlichen Körpers zu gewinnen, wird in Zukunft
die Anatomiſche Anſtalt in der Großen Steinſtraße an einigen Sonn
tagen des Jahres dem allgemeinen Beſuche in der Zeit von 10 bis
1 Uhr geöffnet ſein. Auf Wunſch erfolgt bei vorheriger Anmeldung
von mindeſtens 30 Be uchern ſachkundige Führung und Erläuterung.
Perſonen beiden Geſchlechtes unter 18 Jahren haben keinen Zutritt.
Zum erſten Male iſt die Anſtalt morgen, Sonntag, den 16. März,
geöffnet.

Die Gasanſtalt hat, wie aus dem Anzeigenteil hervorgeht, die
Vermietung von Gebrauchsg-genſtänden wieder aufgenommen

Der tägliche Autozuſammenſtoß. Am Donnerstagnachmittag
ſuhr in der Merſeburger Straße ein Perſonenkraftwagen beim
Ueberholen eines anderen Perſonenkraftwagens gegen dieſen und
ſchleuderte ihn durch den Anprall zur Seite. Durch das Beiſeite
ſchleudern des Kraftwagens wurde ein Radfahrer von ſeinem Fahr
rade geworfen. Er erlitt eine Quetſchung des linken Beines und
mehrere Kopfwunden, ſo daß er nach dem Krankenhaus gebracht
werden mußte. Freitag nachmittag wurde in der Königſtraße
ein 59jähriger Gaſtwirt von einem Kraftrad angefahren und zu
Boden geworfen. Er trug hierbei leichte Verletzungen davon.

Zeichen der Not. Am 13. März vormittags wurden ein 53jäh-
riger Mann in der Heinrichſtraße und ein 67jähriger Arbeiter in
der Gr Wallſtraße in ihren Wohnungen er hängt aufgefunden.
Jn beiden Fällen liegt freiwilliger Tod vor. Die Gründe zur
Tat ſind nicht bekannt. Bei einer in der vergangenen Nacht ſtatt
gefundenen Streife in einer zum Stadtgut Gimritz gehörigen,
weſtlich des Lettiner Weges gelegenen Feldſcheune wurden fünf
männliche Perſonen dort nächtigend angetroffen und feſtgenommen.

muß es jmmer ſo bleiden?
W. R. Muß es ſtets ſo bleiben, daß zahlreiche Arbeiter An

geſtellte und Beamte Zeitungen bezihen und leſen, die durchaus
nicht ihre Jntereſſen, ſondern die der ihnen entgegenſtehenden
Klaſſen vertreten? Wir ſagen: nein, den meiſt geſchieht es aus
alter Gewohnheit oder aus nichtigen Gründen, Leſer, die ihrer
Klaſſenkage und Klaſſenerkenntnis nach die Ar beiterpreſſe
abonnieren ſollten, ſtatt deſſen Abonnenten einer kapitaliſtiſchen
Zeitung ſind. Sie verhelfen ſomtt der arbeiterfeindlichen Preſſe
erſt zu enier Machtſtellung und zu Vorzügen, die ſie an der ſozia
ehe Preſſe angeblich vermiſſen, und nehmen damit eine Reihe
n icher Einwirkungen für ſich und ihre Angehörigen mit in

Welches ſind nun die ſcheinbaren Vorzüge dieſer bürgerlichen
Deitungen, insbeſondere der meiſt unparteiiſchen oder General
anzeigerpreſſe Zunächſt, weil ſie den Leſern des öfteren
mehr Papier als die ſozialiſtiſche Preſſe bietet. Das würde jedoch
recht bald in das Gegenteil umſchlagen, wenn ſich die Angeſtellten,
Beamten und Arbeiter von der Generalanzeigerpreſſe abwenden
und dafür die ſozialiſtiſche Preſſe abonnieren würden. Die Macht-
ſtellung würde ſofort auf ihrer Seite ſein und das inſerierende
Publikum würde mehr als bisher die Arbeiterpreſſe zum Jn-
ferieren benutzen. Damit würde auch der zweite gegen die Ar-
beiterpreſſe angeführte Grund, daß nicht genug Jnſerate, ins-
beſondere der Arbeitsmarkt, Gelegenheitskaufsinſerate uſw. in
ihr ſtänden, hinfällig.

Der dritte und Hauptgrund, der beſonders von den Frauen viel
fach gegen die Arberterzeitung ins Feld geführt wird, iſt „die
Geſchichte“ und für die Jugend vielleicht noch die Sportnachrichten.
Was den Sport anlangt, ſo liegt es auch hier wie bei dem vor
r Geſagten meiſt an den Kritikern ſelbſt. wenn die ſoziagliſtiſcha

reſſe noch nicht zu der Macht gelangt iſt und über hinreichenden
Raum und Mittel verfügt, um den Sport mehr als bisher zu
würdigen. Jn erſter Linie wird es Aufgabe der ſozialdemo-
kratiſchen Zeitung ſein, dem Arbeiterſport genügenden Raum zur
Verfügung zu ſtellen, was ja bereits geſchieht.
Der Romanleſer dagegen muß beim Abonnement der ſozigliſti-
ſchen Zeitung ſchon eine kleine Konzeſſion machen und auf di
ſeichten und nervenmarternden Romane der bürgerlichen Preſſe
verzichten. Haben ſich unſere Leſerinnen t an die Romane der
ſozialiſtiſchen Preſſe gewöhnt, ſo werden ſie auch des Roman
wegen unſerer Preſſe den Vorrang einräumen. Das gleiche gilt
von dem ſonſtigen Unterhaltungsſtoff unſerer Zeitung.

Den ſonſtigen Jnhalt der ſozialiſtiſchen gegen den der bürger-
lich-kapitaliſtiſchen Preſſe hervorzuheben, erübrigt ſich. Es iſt eine
glatte Selbſtverſtändlichkeit, daß die von der ſozialiſtiſchen Ar-
beiterſchaft herausgegebene und unter deren Kontrolle ſtehende
Preſſe ausſchließlich das Jntereſſe der unbe-mittelten und minderbemittelten Volksklaſſen
wahrnimmt, während die Blätter der bürgerlich-kapitaliſti-

ſchen Parteien und Geſellſchaftsſchichten deren Jntereſſen dienen.
Ein typiſches Beiſpiel, das einige Zeit zurückliegt: Ein be-

ſtreiktes Breslauer Unternehmen der Metallbranche ſuchte in dem
halliſchen „Generalanzeiger“ Metallarbeiter zu dem
Zweck. den um beſſere Exiſtenzbedingungen ringenden Arbeitern
in den Rücken zu fallen. Anderntags gab das halliſche Gewerk
ſchaftskartell ein die Sachlage aufklärendes Jnſerat der gleichen
Zeitung gegen Bezahlung auf. Die Aufnahme wurde verweigert.

Was für die Großſtadtpreſſe giht, trifft natürlich auch auf die
Kreisblatt- und ſonſtige Abklatſchpreſſe in der Provinz zu. Je
mehr die Arbeiterſchaft in den Provinzſtädten und auf dem Lande
die ſozialiſtiſche Preſſe abonniert, um ſo reichhaltiger kann deren
lakaler und Provinzteil ausgeſtaltet werden. Das iſt eingeſichts
der bevorſtehenden Reichstags und Gemeindewahlen beſonders
dringend notwendig.

Abonniert deshalb die ſozialdemokratiſche Preſſe. Werbt für
das „Volksblatt“ und für die Mansfelder Volkszeitung“.

Die Heide brennt! Geſtern mittag gegen 12 Uhr wurde die
Feuerwehr zum Löſchen eines auf dem früheren Jnfanterie-Exer-
zierplatz an der Heide entſtandenen Grasbrandes gerufen. Nach
n halbſtündigen Tätigkeit der Feuerwehr war die Gefahr be
ſeitigt.

Verſammlungen und Veranſtaltungen.
Volkspark. Heute, Sonnabend, veranſtalten im großen Saal die

Buchdrucker das diesjährige Stiftunagsfeſt, im kleinen Saal iſt ein
Ball des Freien Sängerchors. Morgen, Sonnt vormittag
10 Uhr findet ein Matinee mit ſportlichen Darbietungen des
Sportklubs „Atlas“ ſtatt, im kleinen Saal gaſtiert der bekannte
Komiker Haſelnuß mit ſeiner Geſellſchaft mit einem neuen Variete-
programm. Ein reichhaltiges Programm iſt zuſammen
g3pert worden, ſo daß der Abend ein genußreicher ſein wird. Jn

en unter Räumen trägt das Freikongert zur Unterhaltung bei.
VolksparkVarieteé. Morgen, Sonntag, abend kommt im kleinen

Saal ein neues Varietéprogramm zur Vorführung. Die Direktion
hat ſich bemüht, nur gute Kräfte auf die Bühne zu bringen. Jn
den Poſſen ſpielt der bekannte Komiker „Haſelnuß“ die Hauptrollen.
Die Vorſtellungen finden bis auf weiteres Sonnabends und
Sonntags ſtatt.

Jm Kurhaus Bad Wittekind finden jeden Künſtler-
konzerte ſtatt. Eine zweite Kapelle ſpielt im kleinen al.

Aquis submersus.
(In den Waſſern verſfunken.)

33 Novelle von Theodor Storm.
Als ich druven eingetreten und mich an die Arbeit ſetzen wollte,zeigete es ſich da in dem kleinen Angeſicht die Augenlieder um

ein weniges ſich gehoben hatten. Da bückete ich mich hinab, im
Wahne, ich möchte noch einmal meines Kindes Blick gewinnen;
als aber die kalten Augenſterne vor mir lagen, überlief mich
Grauſen; mir war, als ſähe ich die Augen jener Ahne des Ge
ſchlechtes, als wollten ſie noch hier aus unſeres Kindes Leichen
antlitz künden: „Mein Fluch hat doch euch beide eingeholetl!“
Aber zugleich ich hätte es um alle Welt nicht laſſen könſren
umfing ich mit beiden Armen den kleinen blaſſen Leichnauz und
hob ihn auf an meine Bruſt und herzete unter bitteren Tränen

um erſten Male mein geliebtes Kind. „Nein, nein, mein armer
abe, deine Seele, die gar den finſtern Mann zur Liebe zwang,

ie blickte nicht aus ſolchen Augen; was hier herausſchaut, iſt
alleine noch der Tod. Nicht aus der Tiefe ſchreckbarer Vergangen-
heit iſt es heraufgekommen; nichts anderes iſt da als deines Vaters
u ſie hat uns alle in die ſchwarze Flut hinabgeriſſen.“

rgſam legte ich dann wieder mein Kind in ſeine Kiſſen und
drückte ihm ſanft die beiden Augen zu. Dann tauchete ich meinen

inſel in ein dunkles Rot und ſchrieb unten in den Schatten des
ildes die Buchſtaben: C. P. A. S. Das ſollte heißen: Oulpa

Patris Aquis Submersus, „Durch Vaters Schuld in der Flut
verſunken“. Und mit dem Schalle dieſer Worte in meinem
Ohre, die wie ein ſchneidend Schwert durch meine Seele fuhren,
malete ich das Bild zu Ende.

Während meiner Arbeit hatte wiederum die Stille im Hauſe
fortgedauert, nur in der letzten Stunde war abermalen durch die
Tür, hinter welcher ich eine Schlafkammer vermutet hatte, ein
leiſes Geräuſch hereingedrungen. War Katharina dort, um un
geſehen bei meinem ſchweren Werk mir nah zu ſein? Jch konnte
es nicht enträtſeln.

Es war ſchon ſpät. Mein Bild war fertig, und ich wollte mich
r Gehen r mir T i noch einen Abchied nehmen, ohne ich nicht von hinnen könne.

So ſtand ich zögernd und ſchaute durch das Fenſter auf die öden

Felder draußen, wo ſchon die Dämmerung begunnte ſich zu breiten;
da öffnete ſich vom Flure her die Tür, und der Prediger trat zu
mir herein.

Er grüßte ſchweigend; dann mit gefalteten Händen blieb er
ſtehen und betrachtete wechſelnd das Antlitz auf dem Bilde und

Morgen beginnt
unſer neuer Roman, der angeſichts der kommenden Maßſrämpfe
beſonders packen wird.

„Der weiße Schrecken
heißt die Schilderung entſetzlicher Zuſtände, die Andor Nagy
uns gibt.

Der weiße Schrecken würde auch uns drohen, wenn die völkiſchen
Diktatoren ans Ruder kämen. Der Roman des bedeutenden
ungariſchen Schriftſtellers bringt den weißen Schrecken
in Ungarn. Der Roman iſt nicht nur ein Werk von hohen
politiſch-erzieheriſchen Qualitäten, er hält auch den Leſer infolge
ſeiner feinen Pſychologie bis zur letzten Zeile in Spannung.

das des kleinen Leichnams vor ihm, als ob er ſorgſame Ver-
gleichung halte. Als aber ſeine Augen auf die Lilie in der ge
malten Hand des Kindes fielen, hub er wie im Schmerze ſeine
beiden auf, und ich ſahe, wie ſeinen Augen jählings ein
reicher Tränenquell entſtürzete. dem Toten und rief übe

Da ſtreckte auch ich meine Arme oten rief überlaut: „Leb wohl, ein Kindl! O Johannes, lebe wohl l“
Doch in demſelben Augenblicke vernahm ich leiſe Schritte in

der Nebenkammer; es taſtete wie mit klagen Händen an der Tür;
ich hörte deutlich meinen Namen rufen r war es der des
toten Kindes? Dann rauſchte es wie von Frauenkleidern hinter
der Türe nieder, und das Geräuſch vom Falle eines Körpers
r r f ich. Und ſchon war ich hinzugeſprungen und
„Katharinal“ rief i 3rüttelte an der Klinke der feſtverſchloſſenen Tür; da legte die

Hand des Paſtors ſich auf meinen Arm. „Däs iſt meines Amtes!“
ſagte er. „Gehet itzo! Aber gehet in Frieden; und möge Gott
uns allen gnädig ſein!“

Ich bin dann wirklich fortgegangen; ehe ich es ſelbſt be
griff, wanderte ich ſchon draußen auf der Heide auf dem Weg
zur Stadt.

Noch einmal wandte ich mich um und ſchaute nach dem Dorf
urück, das nur noch wie Schatten aus dem Abenddunkel ragte.

rt lag mein totes Kind Katharina alles, alles! Meine
alte Wunde brannte mir in meiner Bruſt; und ſeltſam, was ich
niemals hier vernommen, ich wurde plötzlich mir bewußt, daß ich
vom fernen Strand die Brandung toſen hörete. Kein Menſch be
e mir, keines Vogels Ruf vernahm ich; aber aus dem
umpfen Brauſen des Meeres tönete es mir immerfort, gleich

einem Fuſteren Wiegenliede: Aquis submersus aquis sub-
mersus

m—ü„[ ài endete Te Handſchrik T 7
ſſen Herr Johannes ſich einſtens im Vollgefühle ſeiner Kraft

vermeſſen, daß er's wohl auch einmal in ſeiner Kunſt den Größeren
gleichzutun verhoffe, das ſollten Worte bleiben, in die leere Luft
geſprochen.
„Sein Name gehört nicht zu denen, die genannt werden kaum

dürfte er in einem Künſtlerlexikon zu finden ſein; ja ſelbſt in
ſeiner engeren Heimat weiß niemand von einem Maler ſeines
Namens. Des großen Lazarusbildes tut zwar noch die Chronik
unſerer Stadt Erwähnung, das Bild ſelbſt aber iſt zu Anfang
dieſes Jahrhunderts nach dem Abbruch unſerer alten Kirche gleich
den anderen Kunſtſchätzen derſelben verſchleudert und verſchwunden

Aquie submersus.
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Sitzung des Bezirksvorſtandes und der Geſamt

8 preßkommilſon.a Da den 23. März, vormittags 10 Uhr, tagt im Gqwerkſchafts
alle eine wichtige Sitzung des erweivorſtandes und der Gef anirreen eitertjen Bezirts

Wir erſuchen die Mitglieder der beiden Körverſchaften, ſich für den

cheinen.

Die Preßkommiſſion. Der Vezirksvorjſtand.
J. A.: K. Jänicke, J. A.: Fr. Peters.

Gachinationen einer bürgerlichen Mingerhen.
Mandatsniederlegung zu Preſſungszwecken. Der Bürgermeiſter

Stadtverordneten haben ihre Drohung wahr

ſabotiert.

gewann benEi ſämtlich ihre Mandate niedergele i u die L tennachfolger en verzichlet. Die bereits
an dieſer Seelle geſchilderten nichtigen Vorgänge ſollen dazu dienen.
die Stadtverordnetenverſammlung auffliegen zu laſſen. Eine
ſogenannte Stahlhelmwahl ſoll unter allen Umſ änden erzwungen
werden. Z die Verſammlung noch beſchlußffhig iſt, kann das
Staatsminiſterium unter keinen Umſtänden auf derartig lpelhaft
ungeſchickte Machinationen hereinfallen. Um das Maß voll zu
Dechen haben apo noch einige 3 5 e t r tglieder ihre
lemt iedergelegt, ſo ieſer nicht mehr beſchlufähig iſt. Jedoch ſind Neuwahlen bereits angeordnet. ar

verordnetenverſamml tagt 3 Jhjedoch möglichſt unwrrffam gemacht dadu

meiſter nicht zur Sitzung erſcheint.
natürlich nicht ſo r nbeiten, muß er ſich ein

März freizuhalten und vollzählig und pünktlich zwe Sitzung zu

Könnerſn, 18. März.

Die Stadt
re Beſchlüſſe werden

urch, daß der' Bürger
Diefetz Verſteckſpiel kann

Zu e z h der nut aretätigungsfeld ſ wo ſeine Anſichte iſt. ihm Was nicht ſchwer fällt, ſteht wohl
außer allem Zweifel. Auch das am Orte erſcheinende „unpartei
i Weltblättchen greift kläffend in den Streit ein. Nach be
kannter Manier ſucht es die Sache auf den Kopf zu ſtellen. Es
faſelt gar von ungeſetzlichen Sitzungen. A. ihm werden eines
Tages die Felle fortſchwimmen, wie dem betrübten Lohgerber.

ſtehend kurz der Bericht über die letzte Sitz Zunächſtwurde die Wahl des Vorſtandes erneut vo en. Als Vorſteher
wurde der Kommuniſt Bethge, als Stellvertreter Genoſſe Wer
n er gewählt. Der Lichtverbrauch im Januar iſt dem gegenüberdes erheblich zurückgegangen. Die am Orte beſtehende

ß rbeitsloſigkeit übt auch hier ihre Wirkung aus. An-
chließend verlas der Vorſteher ein Schreöben, in dem die offigielle

atsniederlegung mitgeteilt wurde. Zum Schluß wurde dem
Bürgermeiſter n Nichtteilnahme an den Sitzungen das Miß
trauen ausgeſprochen.

Bitterfels. Die Lage des Arbeitsmarktes iſt unver
ändert Die geringe Verminderung der Ewwerbsloſenzahlen

lt an. Es wurden eingeſtellt an gelernten Arbeitern: Klempner,
echcniker, Dreher, Fräßer, Keſſelſchmiede. Kupferſchmiede, Mau-

rer, Schloſſer, Maler, Tiſchler, Böttcher, Schneider und ungelernte
Arbeiter und Arbeiterinnen. Ferner konnten für die Haus und
Landwirtſchaft eine Anzahl weibliche Arbeitskräfte vermittelt wer
den. Mit dem Eintritt günſtiger Witterung wird mi einem erheb
lchen Rückgang der Erwerbsloſen gerechnet. Die Geſamtzahl dervorhandenen Erwerbet en ging zurück auf 2985 männliche und

555 weibliche Erwerbsloſe, ſo daß ins geſamt 354 Exwerbsloſe vor
handen waren, ein Rückgang gegenüber der Vorwoche von 281. Er
werbe loſenunterſtützung wurde in der Berichtswoche an 2324 männ
liche Hauptunterſ fänger (Rückgang 151 gegenüber derVorwoche), und 174 weit e Gig-
gang d gegenüber der Vorwoche) gezahlt, insgeſamt alſo au:
2798 Erwerbsloſe, das iſt ein Rückgang don 219 Die Unterſtützungs
aſ ſind die gleichen wie in der Vorwoche.
ſtatt arbeitet mit ſehr gutem Erfolg. Die Arbeiten in der Tiſchber
werkſtatt werden ebenfalls zur vollen Zufriedenheit erledigt.

Gräfenhainichen. Hell Die Einheitsfront iſt dal
Nämlich zwiſc den Schutztruppen der Reaktion in der Vorkyiegs
u dem Militär und Landwehrverein, dem Kriegerverein und

„Stahlhelm“, der reaktionären Organiſation von heute. Am
Sonntag fard hier die r der Ortsgruppen des „Stahl
helm“ ſtatt, zu der die beiden alten Miltärvereine eingeladen und

erſchienen waren. Die Aufmachung gemahnte an das
römiſ ort Panem et circenses. Erſt gav es Platzkonzert von
einer hall iſchen Stahlhelm-Kavelle auf dem Marktplatz, den die

le en r Grkega e getri u en. Anſchließend Feſtgottesdien ere er Hohn iſt es: Während in der Kirche zum Gedäckttnfs der

im Weltkrieg Gefallenen: „Jch hatt' einen Kameraden“ geſpielt
wurde, zog ſich durch die ganze Fahnenweihrede die ſtändige Auf
forderung: Kampf gegen den äußeren und inneren Feind, und damit verbunden neues Menſchenmorden, neues Unglud neue Trauer.

„Und ſetzet Jhr nicht das Leben ein, nie wird Euch das en ge
wonnen ſein, deklamierte der Redner unter dem Beifall ſener An
er Eigentlich hätte er ſagen müſſen: „Und ſetzet Ihr daseben ein, wird un s das Leben gewonnen ſein.“ Das arine Volk,

das den Sirenenklängen dieſer Helden folgt, wird um den Lohn
für ſeine Opfer an Gut und Blut genau ſo betrogen, wie es 1818
betrogen worden iſt. Vorläufig geht es erſt mal gegen den inneren
Feind, das iſt ungefährlicher. Dem rückt man mit Verleumdungen
zuleibe und macht die Wähler irre an denen, die bemüht ſind, das

Die Schuhmacherwerk kap

Volk aus Not und Elend in mü amer Arbeit herauszuführen.
letzt es einen Larzdewarf vor dem „Stahlhelm“Heerführer,

le mnant a. D. er Das ſollte wohl die Porübung fürden näcl Ken friſch fröhlichen Krieg ſein? Schreiber dieſer Feilen

kann nicht erinnern, daß im Weltkrieg Schlachten im Parade
marſch gewonnen worden ſind. Unter den Vegeiſtertſten bemerkten
wir e Gaſtwirt aus Schköna, der aber noch bedentend mehr

ſich erwerben muß, als er bisher gezeigt hat. Während
Krieges eine heilloſe Angſt vor dem Heldentod und

war froh, als eiber auf der Grube „Barbara“ unterzukommen.
Nachdem ſang hielt war, gab es was für den Leib: Erbſen mit
Schweinefleiſch. Das Schwein von 2 Zentner hatte der Herr Haupt
mann r die Erbſen der Herr Rat. „Und ſetzet Jhr nicht
das Leben ein“: Das tun die Proletarier, die bei den Herren Agra
riern arbeiten, alle Tage weil ſie bei einem Stundenlohn von 7 Pf.
und 100 Gramm Getreide für Arbeiterinnen und 8 Pf. für die
männlichen Deputatempfänger ihr Leben langſam dem Hunger-
tode weihen. Recht lange Geſichter machten unſere Freunde von
links, als ſie unter den Feſtteilnehmern verſchiedene Stadtväter
ſahen, mit denen ſie im trauten Verein vor einigen Wochen die

tadtverwaltung gebildet hatten. Sie ſchienen inſtinktiv zu ahnen,
„aß zu dem inneren Feind, den dieſe Leute bekämpfen wollen, auch
ſie gehören. Ja, ja, Sowjetſtern und Hakenkreuz können
vielleicht zuſammenpaſſen (wenn auch nicht im Jdeengehalt, ſo doch
in der Wahl der Mittel), aber proletariſche Jntereſſen und Bürger
blockJntereſſen in StahlhelmCouleur ſind abgrundweit verſchie-
den. Und wenn in hoffentlich nicht allzu ferner Zeit der Klaſſen
inſtinkt ſich zum Klaſſenbewußtſein entwickelt hat und unſere
Klaſſengenoſſen erſt einmal lernen werden, die Dinge zu ſehen.
wie ſie e dann iſt uns nicht bange um die Zukunft. Dann
wird und muß die Zeit kommen, wo der ganze Stahlhelm-Rummel
uns ar nernng iſt als ein böſer Spuk, der das Volk einmal ge
narr
Roitzſch. Stahlhelmrummel. Auch Roitzſch erlebte kürz-

lich einen Deutſchen Abend. Der Stahlhelm wollte der Roitzſcher
Berölkerung die „richtige“ Stimmung zur Wahl beibringen, was
ihm allerdings danebengelang. Wären nicht die Stahlhelm-Leute
von nah und fern in Roitzſch zuſemmengeſträmt, dann wäre irn
Saale iicher kein beſetzter Stuhl mehr zu finden geweſen. Die
Hauptnummer des Abends bildete ein Herr Dehnert aus Halle,
deſſen Rede ſich politiſch auf ſo niedrigem Niveau bewegte (er
wärmte u, a auch die DolchſtoßLegende wieder auf) daß die Be
zeichnung „Blech“ dafür eigentlich noch eine Schmeichelei bedeutet.
Bedauerlich iſt nur, imer wieder feſtſtellen zu müſſen, daß ſich auch
Arkeiter von ſolchen politiſchen Kindereien einfangen laſſen, an
ſtatt den Volksverführern die richtige Antwort durch noch engeren
Zuſammenſchluß in Partei und Gewecrkſchaf: zu geben. Ein
a eine Seele. Wie eng die geiſtige Verwandtſchaft der

eutſchrölkiichen zu den Kommuniſten iſt. zeigte eine am Sonntag
ſtattgefundene Verſammlung der Siedlungs gemeinſchaft Volks-
begehren, die ſichtlich nur den Zweck verfolgte, Propaganda für die
Kommuniſtiſche Partei zu machen. Der Referent lobte neben der
KPD. Fämtliche Parteien von der Deutſchvölkiſchen bis zur Demo
kratiſchen über den grünen Klee, hatte aber nebenbei alle Hände
voll zu tun, der dreimal r VSPD. alles das in die Schuhe zu
ſchieben, was nach ſeiner Meinung ſchiefgegangen ſei.

Pieſteritz: Arbeiter und Parteigenoſſen! Seideingedenk daß es Eure Pflicht iſt, Euer Blatt ſelbſt zu leſen. Die
bürgerlichen Zeitungen nehmen wohl Euer Geld, doch arbeiten
ſie nur für unſere ier. Wir würden viel weiter ſein, wenn
alle Arbeiter und Parteigenoſſen erkannt hätten, daß ſie nur ihr
eigenes Organ unterſtützen dürfen. Ein noch viel beſſerer Kämpfer
wäre dann die Arbeiterpreſſe gegen Ausbeutung und Unter-
drücku Wie kommt es denn, daß viele Arbeiter immer noch
nicht wiſſen, wo ſie hingehören? Wo am meiſten geſchrien und
verſprochen wird, da wird mitgerennt. Jſt man dann der Ge
narrte, nun, ſo läuft man eben einer anderen Richtung nach!
Hierdurch iſt es erklärlich, daß bei Wahlen viele Arbeiter den
Bürgerlichen ihre Stimme geben. Die Preſſe macht die öffentliche
Meinung, deshalb buhlt die kapitaliſtiſche und die ſogenannte un
parteii Preſſe um die Gunſt der Arbeiterleſer im Dienſte des
Kapitals. Am Anfang des Monats macht man in Arbeiterfreund
lichkeit; ſind dann die Arbeiterleſer eingefangen, dann zeigt die

italiſtiſche Preſſe wieder ihr wahres Geſicht, dann ſind die Ar-
beiter begehrlich und beſitzen kein Nationalgefühl. Nicht zu reden
von den Angriffen auf den „bankrotten Marxismus“ und „über-
lebten Sozialismus“. Arbeiter und Parteigenoſſen, wir treten
an Euch heran nicht in unſerem Jntereſſe, ſondern zum Nutzen
der Arbeiterklaſſe arbeiten wir für unſere Zeitung Kein Ge-
ringerer als Ferdinand Laſſalle hatte ſchon erkannt, wie die bürger-
liche Preſſe die Arbeiter belügt und betrügt. Deshalb erwacht
aus Eurer Gleichgültigkeit und unterſtützt die Preſſe, welche
Eure Jntereſſen nach jeder Seite hin vertritt. Seid nicht nur
Leſer, ſondern auch Werber für Euer Organ, das „Volksblatt“.
Jn Freundes und Verwandtenkreiſen, an der Arbeitsſtelle, überall
agitiert für unſere Zeitung. Deshalb, Genoſſen, an die Werbe-

arbeit für das „Volksblatt“. M. W.Eilenburg. Maifeier und VSP D. Die diesjährige Mai-
feier ſteht im Zeichen des Wahlkampfes. Die Gemeindewahlen
finden am 4. Mai ſtatt und die Reichstagswahlen vorausſichtlich
am 11. Mai, ſo daß gerade am 1. Mai die Wogen des Wahlkampfes
ziemlich hochgehen werden. Die Kommuniſtiſche Partei ſieht ihren

eind nicht im gegneriſchen Lager, ſondern bekämpft ihre eigenen
Klaſſengenoſſen, die nicht auf Moskau ſchwören, mit allen, aber
cuch mit allen Mitteln. Mit aller Rückſichtsloſigkeit wird der
Kampf nur gegen die Sozialdemokratiſche Partei eingeſtellt. Jn
der Zentrale der KPD. herrſcht jetzt vollſtändig der linke Flügel;
dementſprechend erhalten auch alle Jnſtanzen bis zu den Orts-
vereinen ihre diesbezüglichen Direktiven. Ob ſie will oder nicht:
die Sozialdemokratiſche Partei iſt gezwungen, Ab wehrmaßnahmen
zu treffen. Sie wird alles daranſetzen müſſen, um die Partei

Zu vor dem Fanatismus der Kommuniſten zu
ſch ütz en. Nun ſtelle man ſich unter ſolchen Verhältniſſen eine
emeinſchaftliche feier vor. Eine bekämpfende Arbeiter

ft ſoll am Mai gemeinſam demonſtrieren unter dem Zeichen
„Proletarier aller Länder, vereinigt Euch“ und die Maifeier
brüderlich begehen. Von beiden Seiten würde ein großer Teil der
ſich bekämpfenden Arbeiterſchaft und jedenfalls nicht die ſchlech-
teſten von der Veranſtaltung fernbleiben. Wir wiſſen zwar
genau, infolge der Arbeitsloſigkeit und ſonſtigen ſchlechten
wirtſchaftlichen Verhältniſſe die ungeſchulte Arbeiterſchaft geneigt
iſt, denjenigen nachzulaufen, die mit Verſprechungen und Phraſen
über die wirklichen Urſachen des Elends ſich hinwegzutäuſchen ver-
ſuchen, Aber vor der, Zuunft iſt uns nicht bange. Es hat ſich
immer beſtätigt, daß der geſunde Sinn der Arbeiterſchaft bald er-
kannt hat, wer die Jntereſſen der Arbeiterklaſſe vertreten hat und
wer auf der anderen Seite durch engſtirnige Politik der
Reaktion Helfersdienſte geleiſtet hat. Wenn auch
vorläufig ein Teil der Arbeiterſchaft getrieben durch Verzweif-
lung und Not ſich auf den Weg der Experimentierpolitik begibt,
dürfen wir uns nicht abhalten laſſen, den geraden Weg der prak-
liſchen Arbeit zur Erreichung des Sozialismus weiterzuſchreiten.
Dieſer Weg trennt uns von der Kommuniſtiſchen Partei. Der
ſchroffe Gegenſatz zwiſchen Kommuniſten und unſerer Partei iſt
nun einmal vor Darüber läßt ſich nicht durch Verkleiſte-
rungsverſuche oder ſchöne Reden hinwegtäuſchen. Ein Zu-
ſammen arbeiten iſt unmöglich. Wo die Kommuniſten
die Macht haben, nutzen ſie ihre Parteiintereſſen rückſichts-
los aus auch in Eilenburg. Das zeigen neben anderen Be-
gebenheiten die Vorſtandswahlen im Gewerkſchaftskartell. Wäh-
rend wir auf gemeinſchaftliche Arbeit Wert legten und trotz unſerer
überwiegenden Mehrheit die Kommuniſten im Kartellvorſtand mit-
vertreten waren, ſetzte die augenblickliche kommuniſtiſche Mehrheit
jetzt den Vorſtand nur aus ihren Parteianhängern zuſammen. Alle
unſere Vorſchläge und Vorſtellungen wurden rückſichtslos nieder-
geſtimmt. Daraus mußte die einzig richtige Lehre gezogen
werden. Auch der Teil unſerer Parteigenoſſen, die immer noch an
ein gemeinſames Arbeiten geglaubt hatten, ſahen ihre Jlluſi-
gründlich zerſtört. Alle dieſe Dinge beſtimmten unſeke Partt
mitglieder, in einer gutbeſuchten Mitgliederver ſammlung mit
allen gegen eine Stimme eine gemeinſchaft-
liche Maifeier abzulehnen und eine ſelbſtändige Mai-
feier durch die Partei zu veranſtalten. Die Parteigenoſſen und
genoſſinnen müſſen durch eifrige Werbearbeit für unſere Partei
und das „Volksblatt“ unſeren Anhang ſtärken und damit dem
Kreis vergrößern, der von der Jlluſionspolitik der Kommuniſten
bereits heute abrückt.

Torgau. Wir fordern den Rachekrieg gegen
Frankreich Das iſt ſo der Sinn deſſen, was Herr Kube
von den „Deutſchvölkiſchen“ jetzt portionsweiſe den Kreiseingeſeſſe
wen in die Ohren brüllt. Es iſt nicht übertrieben: „gebrüllt
jedenfalls war er Feldwebel in einem Feſtungsgefängnis unter
Wilhelm II. Es iſt unſeren Genoſſen ſehr zu empfehlen, der-
artige Verſammlungen zu beſuchen. Keiner läuft Gefahr, ſeine
Geſinnung ändern zu müſſen, im Gegenteil; nie wird er ſeine
marxiſtiſche Weltanſchauung ſo achten lernen, als nach dem Beſuch
einer ſolchen Kube-Verſammlung. Wer nämlich Kube nicht kennt,
denkt beſtimmt, einen Sohn des hieſigen ſehr bekannten zoologi-
ſchen Konrektors vor ſich zu haben. Jn der letzten Verſammlung
waren die Torgauer Geſchäftsleute beſonders ſtark vertreten und

ebärdeten ſich ganz kannibaliſch, als es Hieß: „Wir müſſen gegenentes marſchieren“. Sicher ſoll dann wieder ein großes
efangenenlager nach Torgau kommen, wo allerlei zu liefern und

zu verdienen iſt, und auch Grund genug, reklamiert zu werden.
Wir Vaterlandsloſen, die wir zu 60 Mann als Schwerkriegs-
beſchädigte in Torgau allein Eure Geſinnung kennengelernt haben,
die wir wiſſen, daß Jhr den Dolchſtoß in den Rücken der Armee
geführt habt, wir werden Eurem Blutrauſch beizeiten ein Ende
machen. Die Parteileitung am Orte hat dafür zu ſorgen, daß der
„Siegeszug des völkiſchen Gedankens“ nicht auf unſere Koſten geht.

Gleſien. Verhaftung. Wegen angeblicher Vergehen im
Amt wurde der Gemeinde und Amtsvorſteher Kin ne „pox, das
Amtsgericht Schkeuditz geladen und nach erfolgter Vernehmuijg in
Haft genommen und in das Unterſuchungsgefängnis Hafer
führt.

Teutſchenthal. Die letzte Mitgliederver ſammlung
der VSP D. nahm zuerſt den Bericht vom Bezirksparteitag, den
der Genoſſe Jänicke erſtattete, entgegen. Alle Redner ſtellten ſich
hinter die gefaßten Beſchlüſſe. Hierauf beſchäftigte man ſich mit
der Gemeindevertreterwahl. Die rege Ausſprache bewies, daß die
Genoſſen die Wichtigkeit der Wahlen erkannt haben und zum
Wahlkampfe gerüſtet ſind. Die Aufſtellung der Kandidatenliſte
wurde nun vorgenommen und die alten, bewährten Genoſſen
wieder an erſte Stelle geſetzt. Genoſſe Jänicke ſprach noch über
Agitation; er gab wertvolle Winke zur Gewinnung neuer Mit-
glieder und Leſer für das „Volksblatt“. Die Genoſſen verpflichte-
ten ſich, am Sonnabend, dem 15., und Sonntag, dem 16. März
ſich der Partei zur Arbeit zur Verfügung zu ſtellen.

Nus dem Geſchäftsleben.

Die Fa. Kurt Bach mann, Thomgſiusſtr. 47 III, veröffentlicht
heute ein vorteilhaftes Angebot in Schuhwaren. Wir weiſen an
dieſer Stelle unſere Leſer beſonders darauf hin.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft
F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches, L.
Provinz: Gottl. Kaſparek; für den Anzeigenteil: Wilhelm
Herzig; ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. SDrug Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H

und Feuilleton:

fär Anzüge Ia. Kammgarn,
ea. 150 om broeit, litblau und farbig 157* ener
pr. m 22. 20.50 17.50 pr. m 8.25 7.50 6.50

Stoffe
für Kostüme: reinwollene

Lokales und

Stokke
für Gesellsohafts-Anzrügo:
sohwarz und marengo n 75S
pr. m 22. 18.50 14.

für An üger Gabarädine, in
moderosten Dessins, 75Ia. Qualität 1 5
pr. m 22.50 18.75

Halle, Harz 42/44.

für Beinkleider in vielen
modernen Streifen goo
pr. m 17. 12.50 11.50

Ftoffe

Ftoffe

fär Kleſider: Gabardine in

allen Farben S
pr. m 10.76 8.25 6.50

Jtokke
für Kleider Frottee in herr-
liehen Dessins, doppelt- 200
broit
pr. m 4«.85 8.90 8.10

Nur gute Qualitäten
bei billigsten Preigen zu verkaufen ist unser Prinzip. Stoffe kaufen ist eine Vertrauenssache. Nur in einem
Spezialgeschaft werden Sie sachgemäße Beratung, die beim Einkauf von Stoffen erforderlich ist, erhalten. Durch
unser enorm reichhaltiges Lager sind wir in der Lage, den verwöhntesten Ansprüchen gerecht zu werden.

Sie finden größte Auswahl in:
Eollenne Crepp de chine Crep marocuin Waschseide Volle Frotté Housseline Popeline
Cahardine Ramuge Chevlots Rips Serge Rockstreifen Blusenstreifen Damentuche U.

Mitteldeutsche Textilgesellschaft nun
Spezialhaus für Damen und Herrenstoffe, Gr. Ulrichstr. 12 und 52.

M
Stoffe

Oheviots:
Ware, doppeltbreit

rein wollene

2
pr. m 8.50 5.50 4.50 95

Jtoffe
für Kleider Popeline in all.
Farben, rein wollene 95Qualitat 3pr. m 6.50 4.35



Hauskleidersto

Glusens
Cheviot

Um Weidersto e
r

BeeS Froſte
gchdecken

3,90

Streifen u. aros neu 3

v

u i Nee
h

Weh nKleiderstoffe
(io,fſe r. s i 923 Waech-usselin r

freifen eier 200 r
vielen er cm vpreit so

9 Kleider- Velour Meer
Wäsche

e wandece wen e piche

gecken Ti
r Mobeleioſte auferstoffe

G chlafdecken

y

S Tee a r mere t t etJ zus chS SGluse s Hoch ren Meer r TS aus Voh d ck e fallen t Kleider Ffarvben, SS Sluse Fichu Zus ſörk. Ro v
e Zee

Mengenabg

abe vorbehalten. S neiö er
Halle-Saale, Leipziger Straße 94

Inh.: Johannes Hagenow.

Adug! en zutgeonnen!

Alleſnv. t. Halle u. VUmg.
Der Nieten- Stiefel ist der
best bewährte Schul- Stiefel
ans nur gutem Material und
in ausgeprobter Fußform her-
gestellt. Laufdauer der Sohle
dureh Patentnfetenmn in
ans erhöhtem Masseverlämngert.
Vorrätig in prima Rindbox

27-30 3185 36 359

Versand auswärts Nachnahme

Schuhhaus Rolan
Steinweg 19

Achtung Achtungu unSchuhbesohlen billiger!
Herrenſohlen
Damenſohlen 2.50Herrenabjatz 1.00 bis 1.30
Damenabſatz 9.70 bis 1.00

derſo ie nach Gröi r Sebien 55 i
Verarbeitung von aur destem Kernledernennt ä R Hocher tenn

Jentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkopar).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstagabends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben jn der Volksbuchhdl. Harz 42144.

S endchor. Donnerstag, den 18. findet
die e Probe wieder ſtatt. e Mädels müſſen er

ſcheinen.

ginige Schuntage
ln einer umfangreichen Sonder- Abteilung r in nur Qualitäts Sehnhwaren u
neu aufgenommen

Damen-Handschuhe
Damen-Strümpfe

Nur beste Qualitätswaren. Auffallend billige Einführungspreise. 15.00

Vraune Sandalen, rein Leder (246) billig
Für die Arbeiterjugend und Vaturfrennde
ſind die vorzügl Wandersandalen eingetroffen

Schuhverkuufsctelle u
Curt Bachmann, nan 7, Il

J. Rautenberg an Leipziger Turm

IACHEN LUINKS
J 0c„88 s W I 7 7 A 7 E R R E. P V BI T

mißbr
ſpart t
geudet
Anſtellun
wir für
liefern.
Treiben
Reaktion
den komt
rückkehre

ſitzenden
ſondern
bewegut
und die
den Ur
beſitzer
kommer
ganiſat

Der
Dieſer
ſei, wo

mmer
Briefe
habe:

rgani
in den
entſchie

will b
betont
Verteid
Frickes
auf G.

ordf
s

zu wer
wärts“
hatl an
Er un
Ausku
Leutne
Verlar
Vernel
Deutſe
hat, de
riſch i
fahren

Die
ginner

k

Jn
baltsp
Aelteſ
Frakt
verlar
komm



Jahrg. 1924 o r. 64
m

Gewerkſchaſts bewegung.
Beiratstagung im Buchvinder-Uerband.

Nach mehr als 1 jähriger Unterbrechung konnte jetzt wieder derBeirat des Buchbind Verbandes zuſammenberufen werden, um
zu dringend notwendigen orgenikarar en Aufgaben Stellung zu
nehmen. Nach zweitägiger ſehr eingehender Ausſprache ſtelte ſich
der Beirat einmütig auf ſeiten des Vorſtand es erkannte die unter
der Zwangslage Entſchlüſſe an und ſtimmte ebenſo ein
mütig dem vom orſtand vorgelegten Entwurf zur geringen Ber
tragserböhung zwecks Wiedereinführung der Arbeitsloſen Unter
r zu Mit Rückſicht auf die finanzielle Lage ſoll die Bei
tragser Azrg von 5 und 10 Pfennig zum 1. April in Kraft treten
und die Arbeitsloſen Unterſtützung vom 1. Juli an wieder zur Ein
führung kommen. Auch die Erhöhung dec Jnvaliden, Hinter-
bliebenen und Umzugs Unterſtützung wurde nach der Vorſtands

g. der Debainen breiten Raum in der Debatte nahm die Stellungnahme zu
der im Verbande ſich zeigenden r Tätigkeit der kommu
niſtiſchen „Oppoſition“ ein. ach dem großen Berliner Buch
druckerStreit im November 1923 hatten S und angeſtellke
kommuniſtiſche Funktionäre der Berliner Zahlſtelle mit anderen
kommuniſtiſchen Vertretern der graphiſchen Verbände eine wüſte
Hetze gegen die Gewerkſchaften im allgemeinen und ihre eigene
Organiſation im beſonderen entfaltet und dieſelbe durch unerhörte
e und Lügen des Verrats an der Arbeiterſchaft be
i r Vorſtand hat deshalb die Unterzeichner des Flug
a auſation gründeten und auch im ganzen Reihe dafür Propagandamachen. Nach einem ſehr eingehenden Referat des Verbandsvor-

ſitzenden Haueiſen ſtellte der Beirat auch in dieſer Frage ſich
einmütig hinter den Vorſtand, hieß den Ausſchluß gut und
unterſtrich in einer Reſolution nochmals die bereits auf zwei vor
eergehenden Tagungen angenommenen Richtlinien dieſer Art,
welche den Vorſtand beauftragen, mit den ſchärfſten Mitteln gegen
ſolche zerſtörende Tätigkeit vorzugehen und anzukämpfen.

Der Arbeitszeitkampf in der chemiſchen Induſtrie.
Wie uns aus Bitterfeld berichtet wird, iſt in der Chemiſchen

Induſtrie auf Grund des ergangenen Schiedsſpruches die neunſtün
dige Arbeitszeit durch einfache Ankündigung eingeführt worden.
Den Anfang machte die Agfa in Wolfen, die auf ihren Plakaten
weiter ankündigte, daß alle bisher bezahlen Pauſen in Wegfall
kämen. Ob dieſes at der Wolfener Anilinkapitaliſten Weite
rungen nach ſich wird, ſteht noch dahin. Der von den Kom
muniſten ins Leben ſogenannte Jnduſtrieverband der
Chemiſchen Jnduſtrie, die Bewegung in Ludwigshafen führte,
hatte die Arbeiterſchaft zu Verſammlungen aufgerufen, in denen
beſchloſſen wurde, an der Arbeitszeit feſtzu halten. Es
kann über den Verlauf der Aktion trotz des Geſchreis der kommu
niſtiſchen Preſſe noch nichts g. werden, da den kommuniſtiſchen
Parolen keineswegs einmütig Gefolgſchaft geleiſtet wird.

Der Arbdeitszeitkampf im Hamburger Hafen.

Hamburg, 14. r (Eig. Drahtberi Der Streik ir See geht ter ha vom erbet die
bei den letzten Verhandl vor dem ichter gemachten Vor
ſchläge der Arbeitnehmer über die Beibehaltung des Dreiſchichten
h abgelehnt wurden. Die Abelhnung erfolgte ohne Be
gründung.

Gewerkſchaftiſcher Aufbau im Bockwitzer Ländchen.
Sieg der Amſterdamer Richtung im Gewerkſchaftskartell.

Am Donnerstag in Bockwitz das Gewerkſchaftskartell,
um Rechenſchaft über das vergangene Jahr. Es wurde
berichtet, daß auch hier die Gewerkſchaft urückgegangenſei, wie in den übrigen irken in Deltteldeutſchland Das große

Heer der Arbeitsloſen, we fich allerdings jetzt ſchon verringert,
iſt die Folge der letzten Wirtſchaftskämpfe. Das Kartell im Verein
mit der Gemeinde hat dafür Sorge getragen, daß den Arbeitsloſen

W e B. in r ein n ever w ie d wie intvohnerhat ſich an dieſem Hilfswerk beteiligt. Auch die JAH. t

einigen Monaten an den übrigen ein warmes E aus.
Es muß wi werden, ſo ſchloß der Vorſitzende ſeinen
Bericht. Jn der Di ſion wurde unterſucht, worin der Gru
an dem Rückgang der ung zu ſuchen ſei. Genoſſe Neßkler
bemängelte einige Angeleg iten des Vorſtandes ſelbſt und ging
dann auf die Kernfrage, den Augufſtſtreik, ein. Das ſei der Schluß-
ſtein geweſen, von ſo vielem, was hier an falſcher Taktik geleiſtet
worden frei. Die Folge ſei, daß die große e der Arbeiter
überhaupt den Glauben verloren ſich heute in den natio
nalen Arbeitervereinen befindet. muß Klar w m 7 wer
den, nach welchen Parolen aufgebaut werden ſoll: Amſterdam
oder Moskaul Genoſſe Dietz vom Bergarbeiterverband legte in
eingehender Weiſe die Stellungnahme der Amſterdamer Richtungklar. Er wurde oftmals von lebhaften Zwiſchenrufen unterbrochen.

Unſere Genoſſen ließen ſich aber nicht abhatlen, einmal ganz klar
und offen auszuſprechen, wo die Schuldigen ſitzen. Dieſe Ent
hüllungen waren den Kommuniſten natürlich ſehr ung genehm,
und ſie ließen an den Amſterdamern kein gutes Haar. Ein Ver
treter erklärte auf die konſequente Frage: „Es muß heute darüber
zntſchieden werden, ob Moskau oder Amſterdam“, dann ſtimen wir
eben für Amſterdam, denn wir ſind immer noch ein Ortsausſchuß
des ADGB. Der Vorſitzende erklärte, er laſſe über dieſe Frage
nicht abſtimmen, über haben die Mitglieder zu entſcheiden.
Hierauf wurde von den Genoſſen Dietz und Neßler die Erklärung
abgegeben, daß in dieſer Frage von den Organiſationen keine Ab
ſtimmungen vorgenommen werden, wei ldarüber die höchſte Jn
ſtanz, die Verbandsgeneralverſammlung, zu entſcheiden habe. Die

ſchloſſen, die dann bald darauf eine eigene Organi B

ad Zum

Dnittes Blatt.
Sonnabend den 15. März

r der Bergarbeiter ſteht bevor, die der
Abſtimmung. den Vorſchlägen zum Vorſtand wurden ſämtl
Kollegen der Richtung Amſterdam in den Vorſtand gewählt.

Drei Jahre war Bockwitz der Tummelplatz der KPD. Heute,
da es zum entſcheidenden Aufbau geht kehrt auch hier die Vernunft
ein. Die Bockwitzer Arbeiter haben endlich eingeſehen, daß man
derartigen Gegnern wie ſie hier im Ländchen ſihen, auch Männer
gegenüberſtellen muß, welche wiſſen, was ſie wollen, und welche vor
allen Dingen keine Anweiſungen von Perſonen außerhalb unſerer
Organiſationen befolgen. Der Metallarbeiterverband hat auch

als Bahnbrecher gewirkt. Hoffentlich werden nun auch die
Kollegen erkennen, daß ſie nur in eine rgeſchloſſenen Organiſation
etwas erreichen können. Schließt Euch zuſammen, laßt endlich
in der Organiſation den Bruderſtreit beiſeite denkt an Euren
größten Klaſſengegner: den Kapitaliſten.

Alwin Körſten tot. Der Schnitter Tod hält in den Reihen un
ſerer alten Gewerkſchafts- und Parteigenoſſen eine furchtbare
Ernte. Alwin Körſten iſt nach längerem Leiden im Kreiſe
ſeiner Angehörigen verſchieden. Körſten verkörperte ein Stück Ber
liner Arbeiterbewegung. Er war am 209. tember 1856 zu
Söheſte, Kr. Merſeburg, geboren und erlernte das Formerhand
werk. Schon frühzeitig loß er ſich der Arbeiterbewegung än.
Jn der Berliner Gewerkſchaftsbewegung war Körſten einer der
erſten. Jm Jahre 1901 wurde er von den Berliner Gewerkſchaften
zum h der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion ählt,
welchen Poſten er bis zum Jahre 1919 bekleidete. Wie in der Ge-
werkſchaftsbewegung war Alwin Körſten auch in der politiſchen

ewegung eifrig tätig. Die Parteigenoſſen des Wahlkkreiſes
Randow-Greifenhagen hatten Körſten zu ihrem Kandidaten er-koren. Dieſen Reidhstagswahltreis hat ch Körſten in des Wortes

vollſter Bedeutung erkämpft. Ein Leben reicher Arbeit hat geendet.

Aus der Provinz.
München in Merſeburg.

Schupo Offiziere und Putſchiſtenverherrlichung.
In dem nur von der Merſeburger „Geſellſchaft“ frequentierten

Reſtaurant „Ratskeller“ findet ſeit ungefähr einer Woche ein
Bockbaerrummel nach „echt Münchener Art“ ſtatt. Es gibt dort
echtes Münchener Bier, Weißwürſte, baheriſche Dirnd'ln und was
ſonſt noch zu des Leibes Notdurft gehört. Warum ſollte es denn
dort nicht auch an dem echten Münchener „Geiſt“ fehlen?

was hat die deutſche demokratiſche Republik „verfaſſungstreue“
olizeioffiziere? Dieſe ſorgen ſchon für den richtigen Geiſt.

Wie zu einem Glas Münchener eine Weißwurſt gehört auch Mün-
chener Geiſt zu einem echt Münchener Bockbierrummler. Dieſen
echten Geiſt zu erzeugen waren die Merſeburger Polizei-
offiziere natürlich gern bereit. Mit dem Herrn ajor
Moog an der Spitze haben ſie ihre Rolle glänzend geſpielt.Der o choerrater it ler war der Held des Abends, das Lied
des Ehrhardt: „Hakenkreug am Stahlhelm, ſchwarzweißrotes
Band“ war Trumpf. Alle anweſenden Gäſte, darunter ein Teil
prominente Führer der hieſigen Demokraten (auch. der Merſe
burger „Korreſpondent“ war vertreten), die das Hochverräterlied
nicht mitſangen, wurden mit „Schlappe Bande“ tituliert. Der
Merſeburger Magiſtrat wurde als „roter Magiſtrat“ (71) be-
zeichnet. Es herrſchte eben an jenem Abend echter baheriſcher
Geiſt. Mazor Crur, der Führer der hieſigen Schupo, der eben
alls im Lokal anweſend war, desgleichen ein hohes Merſeburger

agiſtratsmitglied beteiligten ſich zwar nicht an der bayeriſchen
S griffen aber auch nicht ein. um dieſe Komödie zu

Soweit unſer Gewährsmann in Erfahrung gebracht hat, iſt die
Angelegenheit den zuſtändigen Regierungsſtellen gemeldet, und wir
erwarten, daß hier mit äußerſter Rückſichtsloſigkeit durchgegriffen
wird. Gewiß, der Katzenjammer macht ſich bei einigen Teil-
nehmern erſt verſpätet bemerkbar, und auf dem Kaſernenhof in
Merſeburg laufen in den letzten Tagen manchmal Leute herum
mit Geſichtern, die deutlich erkennen laſſen, daß das Herze bangt
um das ſchöne Gehalt, das die Judenrepublik zahlt. Auch das
E. K. I, Herr Major Moog in den letzten Tagen noch
nachträglich erhielt, dürfte wohl kaum unter Wilhelms des Seeli-
gen Zeiten a ſein. Vielleicht hat auch hier ein „böſer
marxiſtiſcher Arbeiter“ bei der Herſtellung die Hand im Spiele.

Schluß iſt nur noch zu bemerken, daß die Abbauverordnung
für Beamte bei den Offizieren der hieſigen Schutzpolizei in er
höhtem Maße angewandt werden kann, dringend notwendig iſt es
im Jntereſſe der Demokratie und des Beſtandes der Republik.

Merſeburg. Das Wohlfahrtsamt läßt uns folgenden
„Hilferuf für Notleidende“ zugehen: Unſer Aufruf

ur Spendung von getragenem Fußzeug und gebrauchten Kleibungeſtüden für Hilfsbedürftige hatte erfreulicherweiſe einen

guten Erfolg. Es konnte manche Not dadurch gelindert werden.
Die Bekleidungsnot wächſt ſich aber immer mehr zu einer ganz
beſonderen Sörge der unbemittelten Bevölkerung aus, und es be-
darf weitgehendſter Hilfe von allen Seiten, um dieſer Not einiger
maßen Herr zu werden. Auch die ſo ſehr wünſchenswerte Unter-
bringung von Jugendlichen in häuslichen Dienſtſtellungen ſcheitert
ſo oft an der nicht zu löſenden Einkleidungsfrage. Und in aller
Kürze werden neue Scharen von Jugendlichen der Schule ent
wachſen und ſich einem Berufe zu wenden. Es ergeht daher an die
hieſige Bevölkerung erneut die Bitte, die Beſtände an Kleidungs-
ſtücken und Fußzeug einer Durchſicht zu unterziehen und entbehr
liche Sachen im ſtädtiſchen Lager Unteraltenburg 61, abzuliefern.
Es wird auch gern, je nach Befund, eine kleine Entſchädigung ge-
ahlt. Falls die Sachen noch einer Herrichtung bedürfen ſo geſieht dies vor der weiteren Ausgabe in der jetzt nach den Baracken

an der Weißen Mauer verlegten, durch Erwerbsloſe geführten

Metallarbeiter hat entſchieden. Nach Mitternacht kam es dann z
Schuhmacher und Kleiderwerkſtatt. Es ſei bei dieſer Gelegenheit
bemerkt, daß die Werkſtatt ſich einer recht regen Jn anſpruchnahme
durch Hilfsbedürftige zu erfreuen hat. Es wurden in der kurzen
Zeit des Beſtehens durch das Wohlfahrtsamt zur Benutzung der
Schuhmacher-Werkſtatt an 175 und zur Benutzung der Schneider
Werkſtatt an 30 Perſonen, welche ſich aus den Kreiſen der Erwerbs-
loſen, Sozialrentner, Kleinrentner, Kriegerhinterbliebenen, Kriegs
beſchädigten und ſonſtigen Hilfsbedürftigen zuſammenſetzen Aus-
weiſe verabfolgt.

Schkeuditz. Oeffentliche Gewerkſchaftsverſamm-
lung. Am Dienstag hatte das Gewerkſchaftskartell eine öffent-
liche Verſammlung einberufen, um zum Arbeitszeitgeſetz Stellung
zu nehmen. Jn der ſehr gut beſuchten Verſammlung ſprach gegen
die Amſterdamer Richtung der Kommuniſt Grabow (Halle),
dafür Genoſſe Deininger (Halle). Grabow als erſter Redner
hielt mehr ein politiſches als ein gewerkſchaftliches Referat. Der
ihm folgende Redner Deininger war ſomit in ſeinen Ausführungen
ge zwungen, ebenfalls zum größten Teil ſich der Politik zu widmen.Grabow hielt keinen tiefgründig durchdachten Vortrag. Für alle
eit her Revolution eingetretenen Verſchlechterungen auf das
rbeitsrecht gab Grabow den Gewerkſchaftsvertretern im Parla-

ment die Schuld. Welcher Widerſpruch zu den früheren Aus-
führungen Grabows zum Arbeitsrecht. Wie oft wurde von ihm
darauf hingewieſen, daß es vollkommen gleichgültig iſt, ob uns
das Betriebsrätegeſetz, die Demobilmachungsverordnungen uſw.
erhalten bleiben. Jene Geſetze und Verordnungen ſind für die
Arbeiterſchaft vollkommen wertlos. Entweder hat G. damals die
beſtehenden Geſetze nicht gekannt oder aber nur aus agitatoriſchen
Gründen, um das Anſehen der Gewerkſchaften zu untergraben,
ſich in derartige Phraſeologie begeben. Genoſſen Deininger war
es ein Leichtes, dieſe oberflächlichen Ausführungen zu widerlegen.
Er gah nicht die Schuld für die Verſchlechterung der Lage der
Arbeiterklaſſe anderen, ſondern ſuchte die Urſachen zu ergründen.
D. ſchilderte in treffender Weiſe die Einwirkungen des verlorenen
Krieges auf r und was im Augenblick nötig iſt,
um der deutſchen beiterſchaft zu helfen. Seine Ausführungen
endeten mit der Mahnung zur Einigkeit, denn nur ſo wird es
möglich ſein, nicht nur das Verlorene wiederzuerobern, ſondern
auch die Lage der Arbeiterſchaft zu verbeſſern. Anſchließend an
dieſe Ausführungen entſvann ſich eine lebhafte Debatte, an der
ſich hervorragend Genoſſen der VSPD. beteiligten. Die Ver-
ſammlung nahm einen ſehr ſachlichen Verlauf und hat ſicher zur
Klärung in der Arbeiterſchaft beigetragen.

Grünewalde. Die kommenden Wahlen, inſonderheit die
Gemeindewahlen, werfen ihre Schatten voraus. Nicht laut und
ſichtbar, aber heimlich und ſtill arbeiten Dunkelmänner an einer
„Hausbeſitzerliſte“. Ein lächerliches Monſtrum. Wollen
etwa gar Arbeiter, welche ein kleines Häuschen mit einer oder
zwei Wohnungen, in denen ſie faſt nur mit ihren Angehörigen
wohnen, etwa den großſtädtiſchen Hausbeſitzerdünkel anſtreben?
Und welche Politik wollen dieſe Hausbeſitzer treiben? Die ſozial-
demokratiſchen Gemeindevertreter ſind ſämtlich ſolche Haus
beſitzer. Und wie war die Politik dieſer Männer im Gemeinde
parlament? Eine einzig gute. Keine Kritik iſt bisher laut
geworden, und keine Kritik werden dieſe Sonderbündler anbringen
können. Auf das Programm dieſer Leute kann man geſpannt
ſein. Ein einſichtiger Arbeiter kann ob ſolchen Getues nur Zorn
empfinden. Große Aufgaben ſtehen noch in der Gemeinde zur
Erfüllung offen. Um dieſe Aufgaben zu löſen, heißt es: Minner
mit klarem Verſtand und klarer Richtſchnur in die Gemeinde-
vertretung und keine Sonderlinge. Die Genoſſinnen und Genoſſen
der VSPD. werden in Kürze Gelegenheit zur Aufſtellung der
Kandidaten für die Gemeindewahlen S Für jeden Arbeiter,
der ſich zum Sozialismus und zur fortſchrittlichen Entwicklung
e d emeinde bekennt, heißt es alsdann: Wählt die Liſte der
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Die Gründung der „Freibeit“.
Vor kurzem gab Rudolf Rocker eine Biographie von Johann

Moſt heraus, in der die Gründungsgeſchichte der „Freiheit“ in
London kurz berührt wurde. Am 4. Januar 1879 erſchien die erſte
Nummer der „Freiheit“, und die Preßkommiſſion des Blattes
legte kurz fhr politifches Programm dar: Brandmarkugg der Be
drücker der deutſchen Sozialiſten, Beleuchtung der wichtigſten Vor
kommniſſe in Staat und Geſellſchaft von einem radikalen Stand
S aus und die Erörterung republikaniſcher und ſogialiſtiſcher

ingzipien in größeren Aufſäven. Zu der Preßkommiſſion zähl-
ten vor allem John Neve und Franz Joſeph Ehrhart.

An der Gründung der „Freiheit“ hatte namentlich dieſer einen
weſentlichen Anteil; man ſagt ſogar, daß von ihm der Gedanke,
eine radikalſogialiſtiſche Zeitung zu gründen, ausgegangen ſei.
Ehrhart hat nun am 21. Januar 1879 einen Brief an Friedrich
Engels gerichtet, in dem die Geſchichte der Gründung der „Freiheit“
eingehend erörtert wird. Wir laſſen nachſtehend den Brief von
Fr. J. Ehrhart folgen. Die Grammatik und Orthographie ent-
ſpricht dem Original.

London, 21. Jan. 1879.
Wohlgeb. Herrn Engels!

Hierdurch quittiere ich den von Jhnen eingeſandten Betrag von
26 d für Abonnement der „Freiheit“. Jch benütze dieſe Gelegen
heit, um mich etwas ausführlich über unſer Unternehmen aus-
zuſprechen in der Hoffnung, Sie mögen die derz. Umſtände berück
ſichtigen und mich entſchuldigen, wenn ich für einen Moment Jhre
koſtbare Zei: in Anſpruch nehme. Es mag für Sie eine Urker-
raſchung geweſen ſein, von hieſigen Sozialiſten herausgegeben ein
Blatt zu erhalten, ohne daß Sie vorher davon wußten ich bin
feſt davon überzeugt, Sie vermutheten eine Antipathie unſererſeits
gegen Sie und Herrn Marx; dem iſt jedoch nicht ſo, vielmehr iſt
die jetzige Stimmung innerhalb unſeres Vereins eine ganz andere
als ſie es vor Jahren war. Denn die meiſten der einflußreichen
Mitglieder gehören der ehemaligen Eiſenacher Partei an und wird
folglich ſehr bedauert, daß wir nicht die geringſte Verbindung mit
rn haben, wo ſich doch gerade jetzt ſo viel auf praktiſchem Ge-
biete arbeiten läßt. Jn den letzten 2 Jahren hat unſer Verein
ſich einer qualitativen als quantitativen Mehrung zu erfreuen
Das einggzige, was uns fehlte, waren tüchtige Kräfte, um die von
uns zuſamwengetrommelten Maſſen auch zu bearbeiten. Das So-
zialiſtengeſes in Deutſchland bot uns Gelegenheit, unſerem Ziele
in etwas näher zu rücken und hier eine gute Kraft zu erhatlen.
Unſere erſte Sorge war deshalb: Auf welche Weiſe kann dies am
leichteſten e Einen Vereinsbeamten zu beſolden ſind wir
biZlang nicht in der Lage. Was war nun beſſer geeignet? Dies
führte uns erſtlich auf die Jdee, hier ein Blatt herauszugeben.
Sind wir auch durch den Erfolg, den wir durch unſer begründetes
Elubhaus erreichten, etwas zuverſichtlich geworden, ſo hatten wir
doch eine gewiſſe Scheu vor dem Unternehmen ich will es nicht
als Angſt bezeugen. Kurz vor Weihnachten erhielten wir ver
ſchiedentlich Briefe aus Deutſchland, jetzt mit dem Schaffen eines
Centralorgans vorzugehen. Dies ermuthigte uns auch ſofort zu
beginnen. Herr Moſt war gerade hier, um nach Amerika über
zuſiedeln. Wir ſuchten ihn zu beſtimmen, hier zu bleiben. Sie
riethen ihm ganz entſchieden davon ab, und dies war wohl der
Grund, weshalb wir nicht in vorderſter Linie uns mit Jhnen ins
Einvernehmen ſetzten. Der Schuhmacher aus Cöln, Rockow aus

Sertin und alte die bislang noch hier waren, kamen, ſobald ſie
bei Jhnen vorſprachen, von der Jdee ab, hier in London zu bleiben,
was ſicher auch mit Moſt geſchehen wäre. Wir haben nur die
Verbreitung unſerer Prinzipien im Auge und dieſe, glaube ich ge
bieten uns jetzt, hier in London entſchieden vorzugehen. Tatſäch-
lich laßt ſich bei den vielen 1000 Deutſchen auch etwas marhen mit
einer geſchickton Propaganda, und wenn dies richtir ſchieht, ſo
ſind uns nahezu 2000 Abnehmer ſchon in London geſichert. Dazu
kommt, daß die deutſchen Genoſſen jetzt aus Rand und Band ge
rathen ſind, ja wie ich Jhnen aus Dutzenden von Briefen nach
weiſen kann daß der gegenwärtige Stand der Preſſe in Deutſch
land die überzeugten und nicht durch das Brod beeinträchtigten
Genoſſen heiß erbittert ſind über den Schund, den man den dor-
tigen Parteigenoſſen als Opportunitätskoſt vorſetzt, es iſt deshalb
ſehr leicht erklärlich, daß die „Freiheit“ Allerwärts mit Ausnahme
einiger ſich aus Selbſtintereſſe ſich duckender Ladenhüter ein freu-
diges Willkommen fand. Das beſte wäre, wenn wir 1000de könn-
ten unentgeltlich hinüberwerfen, wie es die ruſſiſchen und anderen
Organiſationen thun, allein dazu ſind unſere „Fonds“ noch zu
ſehr beſchnitten, wir hoffen indeß, in Bälde auch dies einbolen
zu können. Was die finanzielle Seite des Unternehmens anlangt,
ſo können wir darüber noch keine Siegeshymnen anſtimmen, was
ſich aus folgendem erklärt: Wir haben im verfloſſenen Jahre nach
Dentſchland, einſehend, daß dort der momentane Brennpunkt
vorhanden war über 4000 Mk. als Unterſtützungen für Wahlen
etc. aufgebracht, haben ſogar noch zur Zeit des Beginns unſeres
Unternehmens 1300 Mk. aus unſerer Weihnachtsverlooſung er
zielt und ſolches nach Deutſchland übermittelt; unſere Mitglieder
waren von all den Opfern erſchöpft und trotzdem trommelten wir
die Summe von 5 Pfund zuſammen, das war unſer Betriebsfonds.
Die v erſchienenen Nr. haben ſich ſelbſt gedeckt, was auch
vorausſichtlich für die Zukunft geſchehen wird. Zudem wird ch
unſer Verein in Kürze wieder in der Lage ſein, materielle Opfer
zu bringen. Jch führe Jhnen dies an. nicht, um den „Bettelſack
zu ſchwingen“, ſondern um Jhnen, falls von irgend einer Seite
man dies gegen uns ausnützen ſollte, ich Jhnen die offene Wahr-
heit geſtehe. Was nicht allein mein, ſondern der herzlichſte Wunſch
aller meiner Genoſſen, das wäre, daß Sie ſich ebenfalls für unſere
Sache intereſſieren möchten, um uns rathend zur Seite zu ſtehen.
Sie gerade kennen die engliſchen Verhältniſſe und wiſſen ſehr aut,
wie den hieſigen Spießern auf literariſchem Gebiete am geeig
netſten beizukommen iſt. Jch möchte Sie deshalb dringend bitten,
mir hirrüber, ſobald Jhre Zeit erlaubt, Antwort zukommen zulaſſen. Jch mache zum Schluſſe nochmals darauf aufmerkſam,
daß der jetzige Geiſt dem vor Jahren in unſerem Verein digmetral
entgegenſteht. Entſchuldigen Sie, daß ich aus einer eirfachen
Abonnementsquittung eine Epiſtel gemacht habe. Jn der Er-
wartung einer baldigen Antwort

zeichnet

Achtungsvollſt
Jhr F. J. Ehrhart,6. Roſe Str. Scho ſog.

Wollen Sie ſo freundlich ſein, und Herrn Marrx beſtens grüßen,
von welchem ich ebenfalls für Abonnement 2 d erhielt.Jch bemerke noch daß dies ein Privatbrief iſt, zu welchem ich von

keiner Seite kommandiert wurde.
Der Obige.

Anreizmittel geiſtiger Arbeiter.
Jſt es für den Geiſtesarbeiter beſſer, am Tage oder in der Nacht

u arbeiten? Die Praxis zeigt an der Hand der Lebensgewohn
eiten zahlreicher Schriftſteller, unter denen freilich
Antoren in der Mehrzahl ſind. daß der e Teil für
Nachtarkeit entſcherdet. Das iſt ja nati weil die nächt
liche Ruhe und die abſolut eſchloſſenheit der Gedankenarbeit
und der inneren Sammlung die beſten Vorbedingungen bieten.
War zum Beiſpiel Bal za e einmal genötigt, am Tage zu arbeiten,

Srund ſeiner Erfahrungen Sehauptet, der Wolf müſſe einen 7

W e

ſo ſchuf er ſich die günſtige Arbeitsdispoſition, die hm das Tages
ſicht verſagte, daderrch. daß er die Fenſterläden feſt ſchloß und die
Lampe im Arbeitszimmer anzündete. Er war ſo an das Arbeiten
bei Nacht gewöhnt, daß er ſich wenigſtens das Bild der nächtlichen
reren vortäuſchen mußte, um in Stimmung zu
kommen n Wahrheit beſteht faſt bei allen Schriftſtellern, und
vor allem bei denen, die eine regelmäßige Tagesaufgabe zu er-
ledigen haben, das Beſtreben, durch Macht ihres Willens ſich ſo
uſagen einen geiſtigen Dunſtkreis herzuſtellen, der der gedanklichen
onzentration günſtig iſt und den Geiſt zwingt, die von ihnen ge

wollte Richtung einzuſchlagen. Dieſe Jnſzenierung iſt manchmal
ein recht ſchwieriges. mübſeliges Geſchäft. Viele Schriftſteller
nehmen desholb auch ihre Zuflucht zu allerlei Hilfsmitteln, die
häufig genug zu ausgeſprochenen Manien ausarten. So pflegte
der engliſche Dichter Pope, bevor er an die Arbeit ging, die
tollſten Vervenkungen auszuführen, um ſein dichteriſches Tempera
ment anzuregen. Stendhal brachte ſich damit in Stimmung,
daß er ein paar Seiten im Code civil las. Schiller konnte
den Duft fauler Aepfel nicht entbehren. Auch fehlt es nicht an
Sehriftſtellern, die nur beim Auf- und Abagehen ſchöpferiſch tätig
fein und ein Gedicht oder eine Proſaſeite nicht eher niederſchreiben
können, bevor die Sache nicht in ihrem Kopf fir und fertig daſteht.
Die ſeltſamſte Arbeitsmanier hatte aber unbeſtritten Diderot,
der wie ein Verrückter herumfucbhtelte, ſeine Perücke in die Luft
warf und wieder auffing, ſie ſich auf den Kopf ſtülpte, um das
Spiel von neuem zu beginnen, und der dabei unaufhörlich halb
erſtickte Schrete ausſtieß. Als eines Tages ein Freund ihn dabei
überraſchte, wie er zum Gotterbarmen heulte, antwortete Diderot
auf die teilnehmende Frage des Freundes, welches Unglück ihn ſo
ſchwer erſchüttere: „„Jcl weine über eine Geſchichte, die ich zu
ſchreiben im Vegriff bin.“ Eine große Rolle ſpielen auch die
narkotiſchen Anzeizuittel, wie Alkohol, Kaffee und Tabak. Was
den Alkoho! anbetrifft, ſo beſteht kein Zweifel mehr, daß er
das Gehirn langſam, aber ſicher vernichtet. Der Kaffee mag
unter der Bedingung hingehen, daß man nicht wie Voltaire, Balzac
und Flaubert, die Nacht für Nacht ungezählte Taſſen bei der Arbeit
hinuntergoſſen. Mißbrauch damit treibt. Jn Sachen des Tabaks
ſind die Akten noch nicht geſchloſſen. Victor Hugo, Walter Scott,
Jola und andere rauchten gern und viel. Dagegen beſtritt Goethe
ganz entſchieden, daf ein genialer Menſch überhaupt Raucher ſein
tönne Wenn die Nichtraucher auch Napoleon I. in dem Prozeß
egen den Tabak als Belaſtungszengen in Anſpruck nehmen, ſo
iſt das nur bedingt berechtigt, da Napoleon zwar nicht rauchte,
dafür aber ſchnupfte. Kant und Newton rauchten und ſehnupften
ugleich, kurg, man kann ſagen daß es in dieſer Frage um die Sache
derer, die das Rauchen als Anreizmittel verteidigen, nicht ſchlech
ſteb

Sozialiſten!
Nicht in den zerfall'nen Türmen hängen unſre Jdeale,
nicht wa Fledermäuſe flattern, nicht im dumpfen Ritterſaale.
Während ihr die alten Zeiten gute nennt, da ſie vergangen,
hören wir die Folterſchreie, die durch hundert Mauern drangen.

Fühlen wir die Höllenqualen derer, die um Wahrheit litten,
und den Jammer der Verſolgten in den unglückſel'gen Hütten,ſehen wir die Flut der Tränen, drin der Menſchheit Glück ertrunken,
denken wir der Ungezählien, die in Finſternis verſunken.

Die da kebten in dem Wahne, daß ein Jammertal die Grdel
damit für die Auserwählten ſie ein Garten Eden werde
Heldentum meint ihr zu finden nur im Glanz der Herrſcherkronen,
aber nimmer in den Hütten, da die Namenloſen wohnen.

Nun, ſo zieht denn eure Bahnen; rückwärts immerdar die Blicke,
5is des Volkes Heldeneifer Herr wird ſelber der Geſchiche.
Aber wir, den Blick erhoben, ſchreiten ſtolzen Angeſichtes
auf der Völker Frühlingswegen zu den Quellen ew'gen Lichtes.

Und der Rhythmus unſres Schrittes hallt vom Berge, hallt im Tale!
Auch den fernſten Völkern tönet machtvoll unſres Sangs Finale:
Soviel Schönheit beut die Erde: Allen werde ſie erſchloſſen.
die den bittern Trank des Lebens, aber nie das Licht denoſſen.

Daß die Arbeit ſtark und glücklich aber nicht zum Sklaven mache,
daß nach ſoviel Blut und Jammer einſt die Sonne wieder lache,
daß im Morgenrot erſtrahlend unfre friſche, goldne Erde
allen Menſchen eine Heimat, aber nicht ein Kerker werde.

Karl Zimmermann (Ramſin).

Die drahtloſe Telephonie der Jnſekten. Als Prof. Hertz 1885
die elektriſchen Wellen entdeckte, die die Grundlage für die Ent
wicklung der drahtloſen Telephonie bildeten. nannte er die von
ihm konſtruierte Einrichtung eine Antenne, weil ſie ihn Kn die
Antennen oder Fühler der Jnſekten erinnerten. Freilich dachte
Hertz nicht im mindeſten daran, daß dieſe kleinen Tierchen etwa

r ſich ſchon derſelben Hilfsmittel bedienen können, deren Ent-
eckung ihm damals gelungen. Der engliſche Gelehrte Prof.

Laurence Horle will aber jetzt nachgewieſen haben, daß gewiſſe
Jnſekten tatſächlich ſich ihrer Antennen zur drahtloſen Verſtän
digung bedienen. Man hat ſich ſchon lange den Kopf darüber zer
brochen, auf welche Weiſe es dem Mottenweihchen möglich iſt, die
männliche Motte auf eine Entfernung von mehreren Kilometern
herbeizurufen. Man dachte eine Zeitlang daran, daß das Motten-
männchen durch Tonwellen von dem Weibchen herbeigeholt werde.
Verſuche zeigten aber, daß dies unmöglich ſei. Wenn man ein
Weibchen in einen für Laute vollkommen undurchdringlichen Be
hälter ſetzte, ſo konnte es dennoch das Männchen herbeirufen. Man
nahm dann an, daß der Geruch eine Rolle ſpiele, aber auch dies
ließ ſich durch den Verſuch als unmöglich nachweiſen. Riechen und
Hören ſchalteten alſo bei dieſer geheimnisvollen Verſtändigung
aus, und das Erſtannen der Entomologen wurde noch erhöht, als
man entideckte, daß ein weiblicher Schmetterling aus der Familie
der Borubycidae, der in einem Käſtchen im Hauſe eines Natur-
forſchers mitten in einer Großſtadt geboren wurde. Männchen aus
dem Sumpfland Umgegend nach dem Hauſe mitten im
Stratßzenlärin berufen konnte. Horle iſt nun auf den Gedanken ge-
kommen, daß dieſe myſteriöſen Fähigkeiten der ſich mit
Hilfe der drahtloſen Telephonie erklären laſſen. Mit einem draht-
loſen Apparat horchte er vier Monate lang auf irgendwelche Aeuße-
rungen der Motten und konnte ſeltſames Gemurmel und Geſumme
vernehmen. Während dieſer Verſuche wurden die männlichen
Morten ſehr genau beobachtet. Die Motten beſitzen, wie ſich bei
eingehenden Prüfung feſtſtellen läßt, Antennen, die in ihrer Funk-
tion augenſcheinlich ganz den Antennen entſprechen, die man heute
im Radioverkehr verwendet. Jſt das Mottenmännchen von dem
Weibchen entfernt ſo richtet es ſeine außerordentlich empfindlichen
Antennen nach den verſchiedenſten Himmelsgegenden, um die Rich-
tung berquszubekommen, aus der die Botſchaft des Weibchens ein
treffen kann. Nachdem er ſeine Antennen ſo eine Zeitlang ge-
braucht hat, fliegt er plötzlich in einer möglichſt geraden Linie na
der Stelle hin, wo die ihn rufende Gefährtin weilt. Dieſe Be
obachtungen des engliſchen Naturforſchers ſtehen nicht ſo vollkom-
men vereinzelt da, wie man wohl annehmen möchte. Der groß
Kenver und Schilderer der Tiere Erneſt Thompſon Seton hat auf

da ein einzelner Wolf imſtande iſt,iſchen Sinn habenvath ohne daß er den geringſten Laut

e

Die Uranfänge der Schrift.
Bereits in der Altſteingeit treten in der Kunſt ſtreng ſtiliſierte
ormen auf, die g. vollkommener Vereinfachung, zu Zeichen-

ymbolen führen. Dieſe mer i Zeichen, die in großer Zahl,
ſächlich bei den Funden von s d'Azil, mindeſtens 15 000

Jahre vor unſerer Zeitrechnung auftreten, werden von dem Geo-
iogen und Prähiſtoriker Prof. W. Paulcke in einer bei E. Schweigzer-
bart in Stuttgart erſchienenen Schrift „Die Uranfänge der Bild-
ſchrift in der Altſteingeit“ als Schriftzeichen gedeutet, die früheſten,
die wir kennen. Jn den Schichten von Mas d'Azil f ſich eine
große Menge Kieſel, die mit merkwürdigen Zeichen bemält waren
und in denen man zunächſt nur eine Aeußerung des Spiel- undSchmucktriebes ſah. Es gibt aber Kieſel mit Bandforwen aus

dieſer vorgeſchichtlichen Zeit, die mit den Toten und Schriftzeichen
primitiver Völker der Gegenwart eng verwandt ſind. Beſonders
auffällig iſt der Zuſammenhang mit den Churingas der zentral-
auſtraliſchen Stämme, bemalten Kieſelſteinen, in denen dieſe
Völker die Bilder abweſender Freunde ſahen. Auch die Tätowier-

ichen, von denen jedes einzelne auch eine gewiſſe Bedeutung hat,
hneln in ihrer Art dieſen ſtiriſierten Darſtellungen der Altſtein-

zeit. Es bleibt noch zu unterſuchen, ob dieſe ſteinzeitlichen Symbole
wirklich die Uranfänge einer Bildſchrift darſtellen, und dies be-
weiſt Paulcke aus einem Vecyleich mit den früheſten uns bekannten
Bilderſchriften, beſonders den alt chineſiſchen Schriftzeichen.
Aus dieſen Vergleichen ergibt ſich, wie überraſchend gleichartig

die erſten Schriftanfänge bei den Steingeitmenſchen und in der
geſchichtlich bekannten. Entwicklung einſetzen. Natürlich iſt beim
vorgeſchichtlichen Menſchen alles noch viel primitiver; vor allem iſt
ier der ganze Gedankenkreis noch viel enger. Aber zweifellos
ben wir in dieſen urgeſchichtlichen abgekürzten Symbolen die

Tpen und älteſten nachweisbaren Anfänge der Schrift überhaupt
or uns. Wir können in dieſen Zeichen ſchon verſchiedene Bilder

für Mann und Frau erkennen; wir finden ſogar ſchon Andeutungen
für die bildliche Wiedergabe von Mehrzahlbildungen. Freilich
gibt es ja auch in manchen Fällen nur wenige Möglichkeiten für
eine vereinfachte Wiedergabe. So wird z. B. die Sonne natur-
gemäß a als Kreis dargeſtellt, mit oder ohne Strahlen, wie es
ebenſo bei den Bildſchriften der Aegypter, Kelten, Jndianer uſw.
zutrifft. Der Regen wird als Waſſerfaden mit und ohne Tropfen-
bildung, das Waſſer zickzackförmige Wellenlinie, der Berg als
Prramide dargeſtellt uſw. Es bandelt ſich hier gewiß um un
abhängige Neubildungen bei den verſchiedenſten Völkern zu den
verſchiedenſten Zeiten.

Der Kugelblitz. Viele Menſchen haben nie einen Kugelblitz ge
ſehen, und es gab bis vor kurzem ſogar Phyſiker, die ſein Vorkom-
men als Märchen bezeichneten. Jetzt hat ein namhafter Meteoro-
loge W. Brand alle erreichbaren Nachrichten über Kugelblitze ge
ſammelt und in einer Monographie vereinigt. Kugelblitze ſcheinen
vor allem bei Wintergewittern vorzukommen. Sie ſind in Erſchei-
nung, Dauer uſw. ſehr verſchieden. Manche ſind ſchon in wenigen
Sekunden erloſchen, manche halten ſich minutenlang. Oft treten
ſie im Gefolge anderer Blitze auf, u. a. an den Einſchlagſtellen.
Merkwürdig iſt, daß die Kugelblitze den De durch gute Leiter der
Ele?trizität meiſt verſchmähen, daher ſind ſie auch für Menſchen
recht gefährlich. Geſchloſſene Räume ziehen die Kugelblitze an, ſie
dringen durch Fenſter, Füren, oftmals durch dünne Ritzen ins
Zimmer ein, mit Vorliebe durch den Schornſtein. Sie ſpringen
dann aus dem Kamin ins Zimmer, fahren ein paarmal darin um
her und verlaſſen den Raum auf einem ähnlichen Wege, ohne
Schaden anzurichten. Jm Freien ſieht man ſie gelegentlich auf
und niederſteigen, in hüpfender Bewegung, manchmal teilt ſich ein
Kugelblitz in zwei, die durch eine Perlenſchnur aus kleinen Feuer
kugeln verbun ſein kann. Sie zerplatzen ſchließlich mit und ohne
Geräuſch oder verſchwinden ſpurlos. Es gibt Uebergänge zwiſchen
dem Kugelblitz und dem bekannten Flächenblitz. Unter welchem
beſonderen Bedingungen ſich gerade dieſe eigenartige und verhält-
nismäßig ſeltene Erſcheinung bildet, iſt noch völlig unbekannt.

Die Abkunft der Eskimos. Das harrnloſe, in allen Nöten des
arktiſchen Winters ſtets heitere Völkchen der Eskimos hat die
Anthropologen ſchon viel beſchäftigt. Die Abkunft dieſes Menſchen
ſtammes war äußerſt dunkel; man vermutete in den Eskimos Reſte
einer unter enen Urraſſe, die einſtmals über die Faröer und
Jsland rönland gewandert ſei. Etwas verſchieden von den
grön ländiſchen Eskimos erſcheinen die von Alaska, größer gebaut
und von ſtärkerem Kopfumfang. Aber die Amerikaner Jenneß
und Cameron, die letzthin dort Unterſuchungen gemacht haben,
halten dieſe Abweichungen lediglich für Einfluß indianiſcher Blut
miſchung. Etwas unterſchieden ſind auch die ſogenannten Kupfer
Eskimos, die den öſtlichen Eskimos mehr gleichen, aber längere
Kopfformen aufweiſen. Den Gedanken an europäiſche Blut-madſchen den z. B. Stefanſſon vertritt, lehnen die beiden Ameri-

kaner Die gelegentlich vorkommenden graublauen Augen ſind
kein hinreichender Beweis, man kann ſie auch als pathologiſch oder
Einwirkungen des nordiſchen Klimas auffaſſen; ſie kommen bei
allen Raſſen gelegentlich vor. Den Gedanken einer europäiſchen
Herkunft der Eskimos lehnte ührigens auch der Schweizer Hößly
ab, der in Grönland zahlreiche Eskimoſchädel geſammelt hat und
deſſen Bericht auch gerade jetzt erſchienen iſt. Er ſieht in den Es
kimos lediglich die primitivſte Form der mongoliſchen Urraſſe.

Halliſches Cheater- und Kunſc.eben.

Stadttheater. Jn der heutigen Aufführung der „Meiſter
ſinger“ (Beginn pünktlich 6 Uhr) ſingt für den erkrankten

errn Auguſt Roesler Herr Emil Fiſcher vom Nationaltheater in
die Partie des Beckmeſſer. Sonntag, 775 Uhr: „Der letzte

Walzer“. Montag: „Marquis von Keith“. Dienstag: einmaliges
Gaſtſpiel von aul Wegener in Strindbergs „Vater“
(Eintrittspreiſe erhöht.) Mittwoch findet die erſte Wiederholung
der „Meiſterſinger“ ſtatt. Donnerstag: „Marquis von Keith'.
Freitag in dieſer Spielzeit zum erſten Male Lortzings „Waffen
chmied“. Sonnabend: „Die toten Augen“.

Gaſtſpiel Paul Wegener. Wir weiſen wiederholt auf das
am kommenden Dienstag, 18. März, ſtattfindende einmalige Gaſt
ſpiel Paul Weg eners als Rittmeiſter in. Strindbergs „Vater
itigke DienstagStammkarten haben ohne Nachzahlung
i eit.

Volksbühne. Spieltage: „Marquis von Keith“: Montag (D)
und Donnerstag (E). Zu dieſen beiden Aufführungen des

eith“ J J Mitglieder der 1 erKarten gegen Vorzeigen der Mitgliedskarte in der Geſchäftsſtelle
erhalten. Die Meiſterſinger: Mittwoch (H). Einlöfungstermine
für das 8. Werk („Die Weber“ von Gerhart Hauptmann) für
K, L, M und N bis 19. März, für G, H und J bis 22. März.

Literariſche Geſellſchaft. Walter Haſenclever, den
ch die Literariſche Geſellſchaft am Mittwoch, dem 19. März, bei ſich

ſehen wird, entſtammt einer rheiniſchen Familie. Der Dichter
iſt als Vorkämpfer einer geiſtigen Neugeſtaltung anzuſprechen,
als ein Rufer der Jugend im Kampf gegen die träge Beharrlich
keit des Alters. Seine Werke fanden im Kriege nicht immer
Gnade vor den Augen übereifriger Literaturzenſoren. 1919 er

Tragödie „Antigone“ einen ſtarken Erfolg.mit der
Haſenelever ſteht, was häufig verkannt wird, dem politiſchen Lebengenges Rudel herbeizubringen,

ausſtößt. völlig fern. Sr lieſt in Halle uns ſeine jüngſten Dichtungen vor.
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Feldstecher raschenlam.wenn C ferererazeS Barometer
Britlen und Klemmer

FAILLEA. S.ca Optfrer Horstschäfer
Teppiche u. Tel. 244 Bitterfeld es Ztr. 80

S t 5 hl ſt Seit aderDecken aüerart S escmechtskranke! a
ene idetete

d

J (ohne giftigo KRinapritzungen) Manneo-8 e 5 2ohwäene, 4) Weibäus dewabri. Vere e aprechungen machen es piehbtt Tatesoben veo-i e en en weisen, wie solohe in an Tausonden eingogangDanraehreiven bestätigt werden. Ueber es
Leiden fo ine bolebrende Brosehare ergohienen,

Delbategn Brühwuret

1 h a. Phnt
Es liegt mir sehr daran, Da

hegro Sie von der überraschend V
X feinenQnaſität meines wirk-
Der lichen Moikerei-Tafelbutter- a
Der Ersatzes sowie meiner prima

r Wurst waren zu überzeugen.

Albert Knäusel
We Filialen in allen Stadtteilen

22

tomplett 375- 475 575-

die vbllig Foetenlos in versohloss, Vmsehlag ohne
Aufdrnek geg. 30 R. Pfg. Porto wird.
Keine Berufeetörung Leiden genau angeboen.

l

Bei Einkäufen geht man nur zu

Das HAVS Oh GOTeN QVaCITZTEeM

Arheltskleidime von Jarosch
m hesonciiors haltoar!

Außerorvwlentlich preiswert:

Blaue Monteur-Jſacken oder Hosen

für l ehrlinge eStarke Pilothosen 50tür Lehrlinge

Bisenfeste ZWirnhosen

7,95 6*
für Lebrlinge

J 959

375 t

Gestreifie Hosen
für Lehrlinge

m rKonfirmanden Anzüge
blau NMolton 3200 2360dunkel gemustert 25.00 1950

den Jnſerenten unſerer Jeitung
See

Schlafzimmer
Dr. med. H. Seemann, G. m. b. R.

a Berlin NO. 49 Idetzmanngtr. 32 r

Stunduhren,
üb. 30 verschiedene
Must. stets a. Lager,
mit prachtvoll. Gong-
schlägen, best. Werken
verkantt billig mit
sohrittlich. Garantie

Uhnrmachermeister

Kleine Ulrichstr. 35.
Zahblungserleichterg.

W Kauf nur nei
un eren wierenen!

Einz. Veitſtellen m. Matratze 75 Mk.

II KomanusSünka o.
Haue a d. S. Leipziger Straue 16.

iniſde ſetammoine
Am ſchwarzen Brett: VII. Nachtrag

zur Satzung für das Bürgerhoſpital
und die Kleinkinderbewahranſtalt zu

Delitzſch. 5948Magiſtrat Delitzſch.

Burgstrasse

Herren und Damenwäsche Trikotagen

Strümpfe und Golle
kauten Sie gut und billig

M. M o r
bei

Bitterfeld Burgstrasse

T 7

S

Herren-

Artikeln
f

nerhannte Vorteile
bietet Ihnen beim Einkauf von

rren- u. Knaben Bekleidung

m Foln orron- und Knoben-oden

Kaufhaus

M-kathenan J. i

4

REEMTSMA- C G ARETTER
SORTEN-GRPPE B

Die in er Gruppe B zum mengefaßten
Sorten d in ihrem Miso hungscharakter

t sonders eigenartig und biumig.

STANDARO 6
jelcht-blumiq

PROVENIENZT: XANTH, DUVUBNITZA,
L6DA, SUChIVM

s WANTEVWVIT 7 5
eigenartig blumig- weich

PROVENIENZT: KASCHI-4AKKA, MADEN,
LVGOA-BASMA, PERSITZANI, ZICHNA-DUBEC

SWANEBL EM 8 5sOffig- reich

PROVENIENZ: o BEL-TABIAKE DES XANTHI-
DISTRIKTS OND CAVAMLA-BLATTER

LOTT4E REEM TSM A 6 5
anregend, aroma tisch

SPEZIAL-CIGARETTE, DURCH ouBEC-BATTER
THRAZISCHER DISTRiKTE 8ESTIMMT

REEMTSMA A.- G.
ALTONA-BAHRENFELD



men g0hte aber darauf. da die WürzeMAG G großer Originalfliasohe gefüllt wird denn
in diese Flasohen darf gesetzlloh niohts anderes gls ma es Würze feollgehalton werden.

5917Zum Frühjahr!
Pelzkravattenvom biligsten Kanin
bis zum besten skunks 21.Schalkragen, Manschetten

vom Ranin j. IIbis zum Ia Opossum 112,
Besatzstreifen meterweise.

Beachten Sie bitte die Preise in uns. Fenater.
Umarbeitungen asohgemä s und dillig.

Kleinsohmieden 6, EcKe Gr. Steinstr. am Markt

Schokoladen, Bonbon, Kekſe
und Kakao vkaufen Wiederverkäufer ſehr preiswert be

oboladen-Großhondlung
Vel 4736 Halle, Mantt6 gegenüb. d. Börſe

Lagerbeſuch empfehlenswert

KlugqeFrauen 77
Vorsichts bei Anwendung von Mitteln

gegen Regelstörung!
Hüten Sie sich vor Anpreisungen,

die nur selten das halten, was sie ver-
sprechep!

Rettung und neuen Lebensmut
bringen meine seitJahrzehnteo erprobten
Spezial mittel und befreien Sie von
krankhatten Stockungen, die zur

erzweitlung
treiben können. aueh in sohweren
Fäl len. Bintachste r w. ga-
rantiers unschädlien, Keine eruts-

III Je einmal Scharf

darüber nach
Warum geben die Fach Photographen

Halles keine Gratis-Vergrösserungen

Es wird Ihnen einleuchten,

dass, wer seine Vergrösserungen Ver-
schenkt, ihm dieselben einer Bezahlung

nicht wert sind.

Das Urteil überlasson wir dem ver-
ständigen Publikum.

Photographen- Zwang Innung Halle n. S.

störung. Viele treiw. und herziiebe
Dankschreiben bezeugen den Erfolg,
ott se don in Stunden. Poersapd
unauttällig unter Nachrahme. Leiden
Sie dann schreiben Sie noch heute an
W. Heilmann, Hamburg !9 (C 481)

Bellealliancestr. 46 1142

schnell m Gr. Kiausſtraße 7Uhr
billig. J

Heimabn Koch, Dhrmachermebter reren

5 Liebenauer Strasse 5 Brühtässer

Sudetet Orte nHolzeimer

im Ganzen im Ausſchnitt

Schürzenleder

w seit Jahren bek.

uſw. liefert als Selbſterzeuger billigſt

Cerherej E. Adlelherg,

1 billig

Merseburg. Fiſcherſtraße 3. 7

ahrräcer,
Frsatztele,
Re paraturen

m eigener Werkſtatt

F. Lohrengel,gewissenhaft
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22 Böttcheret 22
Sohülershof

dj tekt am Marktpl.
m b. Hotel „Börse“

Tleſanpetten

Sta hlmatratzen, Kin-
der bett. dir. an Priv.,
Kati. 27 E frei. 5593

J. Knauth Sohn
Merseburg

empfehlen für die Saison:

5 in den veuesten Formen u,ren 7 9 Farben von den billigst. bis
zu den feinsten Qualitäten

Sporimützen Reqatfamützen Kindermoirosen-
müfzen Ledermüfzen Aufokoeppen Selbsi-
binder Krowotten Strickbinder Oberhemden
Einsat zhemden Kragen Monscheften in Leinen
und Dauerwäsche J Taschentücher Hoseniräger
Sockenholier Lederriemen J Lederhandschuhe
Stoffhondschuhe Sportstutzen Socken Stöcke

Sämiliche Herrenaorfikel.

Entenplan 2

Klopphüte

für Konftrmanden: r Wäsche Krawatten
Größte Auswanl!

Beachten Sie unsere Qualitäten!
Niedrigete Preise

5915
vüßſtoffß iſt ein recht beachtenswertes

Genußmittel, weil er das Bedürfnis nach ſüßem
Geſchmack zu befriedigen vermag. Man verwendet
ihn zweckmäßig zuſammen mit Zucker, um dieſen
zu ſparen. Der Genuß von Süßſtoff iſt geſund
heit ich unbedentlich ſo urteilt ein bekannter
Wiſſenſchaftler auf dem Gebiete des Ernährungs-
weſens.

Erhältlich in Kolonialwaren, Drogenhandlungen und Apotheken.

P

Kinderwagen
an 5782Kredit

Große Auswahl
Kleine Wochenraten

N. Fuchs
Möbelhaus

Gr. Ulrichnraße 58 I.

Leder-Aucgehnltt
für n W

Sohnhm. Redarfeart
sehr vorteilhatft.

Lederhun lung
Leioziger Straße 16
Ecke gr. Sandberg

SablTh.)

Wangenhbaumonteur

Schlosser,
nur erſtklaſſige Kräfte ſo fort geſucht.
Erste Dessauer Wagenfabrik,

Dessau. 5867

Jut kure PMNent!

Werbt neue Abonnenten!
Kauft nur bei Inserenten!

bKräfturgan e
e mild, unchädi. Juck nu. faſtl Hautleid. Prosg.
Kuhns, Große Ulrich
ſtr. 51. Auch Verſd.

kraten
Die durch reiche
Erfolge ausge
zeichnete Origi
nalmarke gegen
nervöſe Stö-

rungen weibl.
Blutzirkulation
iſt ſ. ca. 20 Jahr

Frehar
R. geſ. geſch.

Warnung vor
koſtſpielig. Ver
ſuchen mit oft
wertl. Mitteln
Nur cie Schutz
marke „Frebar“
verbürgt Echt-
heit, vollkomm.
unſchädlich, un-
wirkſam ge z3
Gravidität.zahl. Dantſcht.

Depots
E. Kertsseher,

Untere Leipziger
Straße 26.
Fr. Speem,

Große Ulrieh-
straßse 683.

Huucguhren

Hausuhrwerke

Taschenunren

Coldwaren
zu bekannt billigsten Preisen

n. Wagner
Dbrmacherweister Rellstr.

c

5 57 c 7

Gebr. Rumdberg, 6Selſenſabrit, Zreital9.

Generalvertreter:

Ant. Märmann,
r

Halle a. S., Pfünnerhöshe 2,
Telephon 1604

Lieferung an Hauſierer erfolgt nicht. 5932

Telephon 540 Wertbeständige Konten. Höchste Verzinsung Ausführung aller bankmäßigen Geschäfte

Kreis- Sparkasse Merseburg-
Jetet hat es wieder Zweck zu sparen!

7elephon 540

32

Welße und farhiee Nergchürzen,

Spitzenkragen Plisee Gürtel,
Seiclenhänder Legtlckte Nän-
l. Wäschekasten Haarschlelfen

in großer Aurwabl 5954

bellebte ung pasvende Ceschenke zur Ronfrmanon

en

größte Auswahl und modernste Farben u. Formen

Oberhemden leinen-Kragen,
Manschetten Serviteurs Hosenträger,

Unterwäsche Einsatzhemden Taschentücher,
Krawatt n

Hadelra-lm'taflon-Taschentücher,

Untertalllen Büstenhalter
Korsetts Lelhchen

Handschuhe Strümpfe
in sehr großer Auswahl

6. Hoffmann an Inhaber:

hard Taltza
Mersehure, Markt 19 fernsprecher 464

Gegqründet 1846
MMMWMWGWGMDMWWMWRCCIIIIICCCOIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIV
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6. Jahrgang

Die
Zeugin

Erzählung von
Axel TLübbe

eit acht Uhr früh
ſchon dauerte die
Vernehmung der

Zeugen. Und erſt ſpät am
Nachmitiag wurde als
letzte, als Hauptzeugin,
die alte Fran Leidacker
aufgerufen. Sie. bemerkte
ſogleich die Bewegung,
die ihr Eintritt unter den
zuhörern verurſachte,
und blieb erſchrocken an
der Tür ſtehen

„Treten Sie nur hier
heran, Frau Leidacker!“
ſagte der Verhandlungs-
führer freundlich:

Sie wandte den Kopf
zu dem Sprechenden, und
als ſie ſah, daß er auch
graue Haare hatte wie ſie
ſelbſt, faßte ſie Mut und
trat vor die Schranken
des Gerichts. Dann aber
begann ſie zu jammern.

„Ach, ich war in mei
nem ganzen Leben noch
nie vor Gericht, und bin
doch ſchon ganz grau
und krumm Noch
nie war ich vor Gericht.
Und jetzt weiß ich gar
nicht, was ich ſoll.“

„Es wird Jhnen nichts
geſchehen, Fran Leidacker!
Gar nichts. Sie ſollen
nur etwas bezeugen.
Sie wiſſen doch, was ein
Zeuge iſt

„Ach ja, ſchon. Aber
ich kenn ja gar nicht den
Namen von dem, gegen
den ich zeugen ſoll

„Beruhigen Sie ſich
nur, Frau Leidacker! Es
wird ja von Jhnen gar
nicht verlangt, daß Sie

gegen jemanden zeugen
ſollen. Nur wahre Ant-
worten ſollen Sie geben
auf das, was wir fragen.
Sie haben ja in Jhrem
langen Leben gewiß ge
lernt, was wahr und
was falſch iſt

„Ach ja
„Alſo nun erſt

zur Perſon: Sie heißen
Erneſtine Leidacker, ge
borene Rain, ſind evan-

geliſch vierundſiebenzig Jahre alt
nicht vorbeſtraft. Sie
ſind Witwe, nicht wahr?
Jhr Mann Auguſt Lei-
dacker war Amtsdiener.
Wieviel Kinder haben
Sie? Oder beſſer
hatten Sie?“

d
z

a

„Jch habe noch alle
drei.“

„Sie haben noch alle
drei? Jhren Sohn An
ton auch

t I„Der Anton iſt fort
951 r inAber er iſt do

noch mein Sohn.“
„Er iſt alſo nicht ge-

n S Tieinen Sie
weiß es ja

begann leiſe zu

„Beruhigen Sie ſich
Frau Leidacker
Vielleicht ſehen Sie ihn
nochmal wieder
Frau Leidacker, Sie
wiſſen, was ein Eid iſt,
nicht wahr

„Ach mein Gott, ich
kann doch nicht be-
ſchwören, ob er lebt oder
nicht, der Anton
Mit zwanzig Jahren iſt
er fort, und nie wieder
hab ich was von i
gehört

„Nun, nun, weinen
Sie nicht! Es wird alles
gut werden. Sie brauchen
nichts zu beſchwören, was
Sie nicht ſicher wiſſen.
Sie wiſſen, der Eid iſt
eine feierliche Anrufung
Gottes zum Zeugen der
Wahrheit. Nicht nur,
daß ſchwere Geſetzesſtrafe
denjenigen trifft, der
falſch ſchwört, er be
geht außerdem auch eine
ſchwere Sünde vor Gott.
Nun das wird Jhnen be-
kannt ſein. Sie gehen ja
fleißig zur Kirche. Alſo
Sie werden nachher einen
Eid abzulegen haben,
der Jhre Antworten auf
meine Fragen bekräftigen
ſoll. Ehe ich nun aber
frage, mache ich Sie da-
ranf aufmerkſam, daß in
dem Fall, wo eine Aus
ſage Jhnen ſelbſt oder
einem Jhrer Angehöri-
gen Schaden oder gericht
liche Verfolgung bringen
würde, Sie das Recht
haden, die Ausſage zu
verweigern. Haben Sie
mich verſtanden

v

„Alſo Frau Leid-
acker Nun drehen
Sie ſich mal um
Sehen Sie ſich mal
genau den Mann
der dort ſteht und
ſagen Sie uns dann,
ob das vielleicht Jhr
Sohn Anton iſt
Sie werden ihn ja
wiedererkennen, wenn
Sie ihn geboren und
01s 4 einem zwan-
zigſten Jahr geſehen
haben



Kalif Abdul Medjid
iſt von der türkiſchen Nationalverſammlung abgeſetzt
und verbannt worden; das Kalifat gilt als abgeſchafft

Die Alte wandte langſam den zitternden Kopf.
Ein Mann mit großem ſchwarzen Bart kam zwei

Schritte vor, aus dem Schatten heraus. Feſt trat
er auf und ſeine Stimme war zuverſichtlich, faſt
triumphierend:

„Jch heiße Joſef Mallner, und dieſe Frau ſehe ich
zum erſtenmal in meinem Leben!“

„Sie ſind jetzt gar nicht gefragt, Angeklagter! Jch
hoffe aber, Sie werden doch nicht ſo verroht ſein,
Jhre eigene Mutter zu verleugnen

Der Mann erwiderte nichts.
Die alte Frau hob langſam die Augen zu ihm.
Jm Saal wurde alles ſtill.

3 1
Ein zugkräftiges Wahlplakat

hergeſtellt in unſerer Magdeburger Parteidruckerei, das bei den letzten Reichs
tagswahlen viel Verwendung fand

Zwei Blicke hat
ten ſich begegnet
und begannen zu
ſprechen.

Ach, wie ſchnell
und leiſe ſprachen
die Blicke

„Du biſt mein
Sohn ſagteder alte Blick und
ſtand ganz ſtill,

„darf ich mich
rühren, ohne dir
u ſchaden Oder
oll ich ſtehen blei

ben und ſtarr wer
den für immer

Du biſt meine
Mutter klagte
der junge Blick.

„Rühr di
nicht! Rühr di
nicht! Aber ſage
mir leiſe, warum
haſt du mich ge
boren .7

„Du wollteſt le
ben hauchte
der alte Blick,
„um mit dem Licht
zu ſpielen und
den Lichtgeſchöpfen. Weißt du nicht mehr, wie du
lachteſt über die bunten Gardinen vor der Wiege .7
Ueber die goldenen Schmetterlinge, die immer fort
wollten Und über der Mädchen braune Blicke,
die in dich hinein wollten

„Und muß jetzt ſterben fluchte der junge Blick.
„Denn alles, was Licht war, hab ich verdorben
Die bunten Gardinen zerriß ich und ſah die Welt
Die goldenen Schmetterlinge fing ich und hab ſie ge
quält Die braunen Blicke ſchlürfte ich aus und
war trunken auf den Tod

„Es gibt noch mehr Licht für dich!“ lachte der alte
Blick. „Sieh, eine Mutter weiß das ganz gewiß!“

„Und wer wird ſterben für mich weinte der junge
Blick. „Einer von uns beiden iſt doch ſchuld an meiner
Schuld.“

„Und welches iſt deine Schuld fragte der alte Blick.
„Jch habe niemals im

Leben geliebt.“
„So lieb mich jetzt, und

eins von uns wird ſchuld-
los ſein

„Jch lieb dich!“ rief ju-
belnd der junge Blick.

Als die Greiſin den Kopf
von dem trotzig Daſtehen den
wieder den anderen zu
wandte, ſah jeder, daß ihr
Blick ganz ruhig war und
gar nichts ſagte. Dafür
begann jetzt ihre Stimme
zu ſprechen, lauter und
nicht mehr ſo zittrig wie
vorhin

„Dies iſt nicht mein
Sohn“, ſprach die alte
Stimme, und durch die Zu
hörerſchaft ging es wie ein
Aufatmen, wie ein wort-
loſes Gelübde des Glaubens
an eine gute Welt, wie eine
verſtehende Gebärde über
die Güte Gottes.

„Sind Sie deſſen ganz
ſicher fragte der Verhand
lungsführer. „Jhre Aus
ſage iſt entſcheidend. Sie
wiſſen wohl, daß der An
geklagte des Mordes ver
dächtig iſt

„Nein.“
„Wenn Sie falſch aus

ſagen und wo
möglich falſch

ſchwören, dann
entgeht der An
geklagte der ge
rechten Strafe.
Daß aber Gott
die Gerechtigkeit
in der Welt will,
müßten Sie als
alte Frau doch
wiſſen.

„Jch weiß es“,
ſagte die alte
Stimme.

Der alte Blick
aber ſprang mit
ten unter die Zu
hörer und rief
laut, als wollte er

Abführun
Guſtav

Landes Thüringen. Der Kurſus fand vom 1. 11. 23 bis 15. 2. 24 in Jena ſtatt

ergänzen, was die alte Stimme ſprach: „Und Liebe
heißt Gottes Gerechtigkeit, Liebe!“ Alle Zuhörer
nickten begeiſtert.

„Jch habe Jhnen ſchon vorhin geſagt“, erklärte der
Verhandlungsführer nun, „daß Sie, falls Sie Jhren
Sohn ſchonen wollen, einfach die Ausſage verweigern
können.“

Die alte Stimme erwiderte nichts.
Der alte Blick lief zum jungen und flüſterte: „Wenn

die doch bald aufhören wollten, die Stimme zu quälen!
Hab ich, der alte Blick, der ich vielleicht der älteſte
bin hier im Saal, nicht eben vor allen anderen er
klärt, daß ich die Ausſage bald für immer verweigern
werde

„Sie können alſo beſchwören, daß der Mann dort
nicht Jhr Sohn iſt

„Ja“, ſagte die alte Stimme.
„Jch bleibe inzwiſchen bei dir“, ſagte der alte Blie

zum jungen.
Der Schwur klang laut durch den Saal: „Jch ſchwöre

bei Gott dem Allmächtigen und Allwiſſenden einen
leiblichen Eid, daß ich nach beſtem Wiſſen und Ge
wiſſen die reine Wahrheit geſagt nichts ver
ſchwiegen und nichts hinzugeſetzt habe. So
wahr mir Gott helfe und ſein heiliges Evangelium

„Die Zeugin kann abtreten.“
Als am ſpäten Abend zur Verkündung des Urteils

das auf Freiſprechung lautete die Zeugen
hereingerufen werden ſollten, meldete der Gerichts
diener: „Die Zeugin Erneſtine Leidacker iſt ſoeben
geſtorben.“

(Aus Menſchen und andere Mächte von Axel LübbeVeutſche Verſagsanſtalt Stuttgart und Berlin.

Die Waſſernuß
Auch Pflanzen haben ihre Schickſale. Ganze Fa

milien ſterben aus, andere treten an ihre Stelle.
Zu jenen Pflanzen, die bei uns in Deutſchland in
Ausſterben begriffen ſind, zählt die Waſſernuß, eine
Pflanze, die von Aquarienliebhabern gern gehegt
und gepflegt wird. Die Pflanze hat breite, auf demWaſſer e Schwimmblätter, die in Roſetten
ſtehen. Das eigentümlichſte an dieſer Pflanze ſind
die je mit zwei dicken Dornhöckern verſehenen Früchte,
die ſich im Schlamme der Gewäſſer verankern. Wo
dieſe Pflanze noch häufig vorkommt, da werden di

rüchte geſammelt. Die Samenkerne ſind reich an
tärke, ſie werden roh oder gekocht gegeſſen und auch

zu Mehl und Brot verarbeitet. Sie haben kaſtanten
artigen Geſchmack. Jn Italien fertigt man aus den
Nüſſen einer beſonderen Abart Roſenkränze.

des in München erſchoſſenen Volksmanne
andauer (ein bisher noch unveröffentlichtes Bild)
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Szene im Gerichtsſaal nach Eröffnung der Verhandlung.

Ludendorff mit ſeinem Verteidiger auf dem Wege
zur Verhandlungseftätte A. B. C.
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eine wichtige Aufgabe der
Hausfran geweſen, nicht im
mer in gleichem Maße be
liebt bei unſeren Haustöch
tern. Viel Arbeit iſt damit
verknüpft, die nicht immer ge
nigend erkannt und gewür-
digt wird. Aber nicht nur
unſerem Sauberkeits- oder
äſthetiſchen Bedürfnis dient
dieſe Arbeit, ſondern in hohem
Maße auch hygieniſchen Er
forderniſſen. Darüber noch
ein paar Worte.

Der Staub, der täglich
aufgewirbelt und eingeatmet
wird, kann namentlich dann
unſere Atmungsorgane ſchä
digen, wenn die Einwirkung
ſehr lange anhält oder gar
zu einem chroniſchen Uebel
wird.
öffentlichen Jntereſſe, den
Staub allüberall, wo man
ihn findet, auf den Plätzen
der Großſtadt und den Auto-
mobilſtraßen des Landes, in
den Wohn- und Arbeits
ſtätten, möglichſt radikal zu
beſeitigen, ſoweit das in
unſerem Zeitalter des ge-
eigerten Verkehrs und Jn-

duſtrielebens möglich iſt.
Eine große Zahl Berufs

ngehöriger, wie Glas und
Steinſchleifer, Textil-, Por-
zellanarbeiter, Metallſchleifer,
Kohlenarbeiter, Kalkbrenner
nd noch viele mehr, ſind

der Einwirkung des Stau-
bhes beſonders ausgeſetzt.
inmal kann der Staub an
ch infolge ſeiner giftigen

breiteten Tuberkelbazillen.

T

4

as Kapitel der Staubin

e

r

zalgtionskrankheiten iſt da
her ohne Beziehung zur
uberkuloſe, jener verbrei-
etſten Gewerbe- und Jn-
eitionskrankheit, nicht zu
ehandeln. Daraus geht
je ungeheure Wichtigkeit
er Staubbeſeitigung in

en Betrieben verſchiedenſter
be Mir hervor
nd Flüſſe I Die Verſtreuung des

r

zen San FFtaubes und damit ſeine
S Phadigende Wirkung kann
2 Die n vielen Fällen allein ſchon
nach der urch Feuchtigkeit vermieden
der Meer wenigſtens verringert
e erden, durch naſſe Bear

Ragde- Ha lung der ſtauberzeugen-
Stern en Materialien, ferner

urch feuchte Beſeitigung
es in den Arbeitsſtätten
ereits gebildeten Staubes.

Bor dem leider weitver
reiteten, oft nur auf
equemlichkeit beruhenden
ockenen Auffegen, Aus
hren und Abſtauben, das
den Staub ja nicht be
itigt, ſondern nur von
iner Ecke in die andere
gt, wo er im Momente

erade nicht zum Vorſchein
ommt, muß beſonders ge
varnt werden. Eine wirk
ich zweckdienliche und radi
ale Beſeitigung des Stau
es kann nur durch Ab-
ugung an der Ent

ehungsſtelle ſelbſt erfol
en; zu dieſem Zweck ſind
ine Reihe ſinnreicher Ein
htungen erfunden, die

m den verſchiedenen Staub-

n betrieben mit gutem Erfolg benutzt werden. NaStaub als Krankheitsurſache n ſind digfenigen e in den Staueeetrieben
Hauſe und in der Werkſtatt, in der Wohnung

und auf der Straße kann leicht unnütz „Staub auf
gewirbelt“ werden. Schon die Redensart bringt es

zum Ausdruck, daß der Staub überall als eine unan
genehme Begleiterſcheinung unſeres Lebens empfunden
wird. Das „Staubvwiſchen“ iſt daher mit Recht von jeher

Daher liegt es im

Beſchaffenheit oder infolge mechaniſcher Wirkung die
dtmungsorgane ſchädigen, ſodann begünſtigt die Staub
inatmung nicht ſelten die Anſiedlung pathogener (krank-
eitserregender) Keime, vor allem der ſo überaus ver

Darum ſind alle Berufe,
n denen die Staubgefahr eine große Rolle ſpielt,
tets auch der Tuberkuloſeinfektion beſonders ausge
etzt, wie etwa Maurer und giegeleiarbeiter, Metall
arbeiter, Bergwerksarbeiter und viele andere mehr.

ſelbſt tätig ſind, nicht vollſtändig von der Einatmung
desſelben zu ſchützen. Hier hilft man ſich mit ſogenannten
Reſpiratoren, die vor Mund und Naſe gelegt werden
und die Einatmungsluft filtrieren ſollen. Je einfacher
derartige Vorrichtungen ſind, deren Tragen ja ſtets
mit Unbequemlichkeiten verbunden iſt, deſto beſſer ſind

J ehe

e

od v

I

ſie; denn ſonſt liegt die Gefahr nahe, daß ſie einfach
nicht benutzt werden infolge einer gewiſſen Gleich-

ültigkeit, die ſich allmählich aller bemächtigt, die längere
Zeit in Staub oder ſogar in Giftbetrieben tätig ſind.

Die Natur des Staubes iſt ungehener verſchieden,
je nachdem er anorganiſchen Materialien (Glas, Kalk-
ſtein, Marmor, Granit, Blei, Zink, Thomasſchlacke,
Gips, Zement uſw.) oder organiſchen Materialien (Holz,
Kohle, Haare, Seide, Leder, Wolle, Mehl uſw.) ent

W

und was er vom Jehnſtundentag
erhofft

Weshalb der Unternehmer mit dem
Achtſtundentag unzufrieden ſt

ſtammt. Wir können auf Einzelheiten hier nicht ein
gehen. Ueber die Staubwirkungen liegen zahlreiche
Unterſuchungen vor. Für ſeine ſchädliche Wirkung auf
die Einatmungsorgane, ſpeziell die Lunge, und auf
den ganzen Organismus ſind verſchiedene Faktoren
maßgebend, je nachdem es ſich um ungiftigen, nur
mechaniſch reizenden, um giftigen oder um infektiöſen
Staub handelt. Ueber die

kann nur im Zuſammenhang
etzteren beiden Punkte

mit der beruflichen Gefähr
dung durch chemiſche Gifte
und durch paraſitäre Ein
flüſſe geſprochen werden.
Aber auch die rein mecha
niſche Wirkung der Staub
einatmung iſt dadurch von
größter Bedeutung, daß ſie
durch fortgeſetzte Verletzung
des Lungengewebes, durch
Reizung der feinen Gewebe
zellen zid katarrhaliſchen Pro
zeſſen der Luftröhre, der
Bronchien und der Lungen
führt.

Die Statiſtik lehrt, daß die
Krankheit beſonders häufig
bei jenen Berufsklaſſen iſt,
die dauernd unter Staub-
einwirkung zu leiden haben.
Bei der Art der Tuberkuloſe
entſtehung und übertragung
durch feinſte bazillenhaltige
Tröpfchen iſt es kein Wun
der, daß diejenigen der Ge
fahr der Tuberkuloſeinfektion
am meiſten ausgeſetzt ſind,
deren Lungen ſchon vorher
durch die Staubinhalation
chemiſch oder mechaniſch ge-
reizt ſind. Hier finden, wie
ſchon vorher bei der Staub-
gefahr kurz angedeuntet, die
Tuberkelbazillen ein vorbe
reitetes Feld. Der bekannte
Gewerbehygieniker K. B. Leh
mann äußert ſich zu dieſem
Punkt folgendermaßen „Tu
berkuloſe iſt in dieſen ſtark
geſchädigten, ſchlecht durch
bluteten Lungen ſehr ver
breitet. Am häufigſten bei

Sandſteinſtaub, dann folgt Granit, dann Marmor. Ent
ſprechend ſterben Mühlſteinarbeiter, Metall- und Glas-
ſchleifer beſonders zahlreich an der Tuberkuloſe“. Na
türlich ſchädigt auch Metallſtaub und Staub, der aus
organiſchen Produkten entſteht (Tabak, Baumwolle,
Wolle uſw.), die Lungen und erleichtert den Tuber-
kelbazillen die Anſiedlung.

Auffallend iſt, daß bei Kohlenarbeitern, die ja am
meiſten Staub ſchlucken, deren Lungengewebe oft infolge

deſſen ſchwarz durchtränkt
iſt, relativ ſelten Tuberku-
loſe der Lungen vorkommt.
Hier liegen Beziehungen
vor, die uns erſt die Ge
werbeſtatiſtik erſchloſſen hat,
deren Urſache aber noch
nicht aufgeklärt iſt; viel
leicht wird man auf dieſem
Wege noch einmal zu wich
rigen therapeutiſchen Maß-
nahmen lommen Nach
einer engliſchen Statiſtik
von Ogle beträgt, wenn
man als Einheit die Sterb
lichkeit der von Lungen-
trantkheiten meiſt verſchon
ten, ſehr geiunnd lebenden

r d Tuberluloſeſterblichten der Koh
lengrubengachbeiter 1,65, der

Maure und Steinhaner
der Feilenhauer 3,5,

der Töopfer 5,65, und der
Bergleute in Zinnbergwer
len ſogar 5,79; von leßtz-
teren ſterben alſo drei bis
viermal ſoviel an Tuber-
tuloſe wie von den Kohlen
grubenarbeitern. Hier wird
man einen Zuſammenhang
zwiſchen Krankheit und
Zerufstätigkeit gewiß nicht
leugnen tönnen. Jmmerhin
wird man bei der Bewer-
tung ſolcher Statiſtiken ſehr
vorſichtig ſein müſſen, zu
mal, wenn die abſoluten
Zahlen der Statiſtik keine
großen ſind.

Aber auch bei aller Vor
ſicht ſind die Gewerbeärzte
ſich doch heute darüber einig,
daß gewiſſe Staubarten,



wie namentlich Stein
und Metallſtaub, auch
vegetabiliſcher und ani
maliſcher Staub (Tabak,
Wolle) die Tuberkuloſe
der Lungen begünſtigen,
während Kohlenſtaub
eher einen krankheits-

mmenden Einfluß zu
ben ſcheint. Nur aus

dieſem Grunde darf man
auch die Tuberkuloſe bis
zu einem gewiſſen Grade
den Gewerbekrankheiten
urechnen, während mane ſonſt vielmehr als

eine Wohnungskrankheit,
bzw. als eine Begleit
erſcheinung der allge
meinen ſozialen Ver
hältniſſe zu bezeichnen
flegt. Das dichte Zu

ammenleben in engen,
lichtloſen, unſauberen
Wohnungen bildet nach
dem Urteil der meiſten
Hygieniker eine Haupt
urſache der Tuberkuloſe-
verbreitung. Dieſer Hin
weis genüge, um die
Tuberkuloſe in erſter
Linie als eine Krankheit
der ſozialen Verhältniſſe
zu charakteriſieren, in
zweiter Linie aber anch
als Gewerbekrankheit,
bei deren Entſtehung
die fortgeſezte Staub
einatmung eine wichtige
Rolle ſpielt. Jedenfalls
haben wir allen Anlaß, den Staub, wo wir ihn
treffen, nicht nur „aufzuwirbeln“, ſondern ſo gründ-
lich wie mögliche zu beſeitigen und damit eine weitverbreitete Kraiheitsurſache aus dem Wege zu

räumen. Dr. G. WolfPriede l
riedel iſt eine Angoratatze und gehört meiner Grün-
kramfrau. Priedel intereſſiert ſich für alles mög
liche, für vorbeifliegende Spatzen und ballſpielende

Kinder, und die Grünkramfrau intereſſierte ſich ein
mal für Dollarkurſe und Streichhölzer, weil die auch
ſtändig ſtiegen. Zwei Seelen ſollen bekanntlich in
jedes Menſchen Bruſt wohnen, aber ach, die Angora
katze hat auch zwei Seelen und in deren Auswirkung
zwei verſchiedene Charaktere, zwei grundverſchiedene
Beuehmen. Letztere werden von dem Mageninhalt
der Angorakage dirigiert.

Ein voller Magen iſt bei Priedel die logiſche Weiter
entwicklung größter Friedfertigkeit und die richtige
Grundlage für den Genuß der Schönheit aller Dinge.
Jſt Priedel ſatt, dann iſt ihr Fell ſchlohweiß, denn
ſie reinigt ſich nach der Mahlzeit ausgiebig und mit
Bedacht. Sie hat ſichtbare Freude am Sonnenſchein,
die im Schaufenſter des Schlächterladens hängende
Wurſt rührt ſie nicht und ihr Augenausdruck iſt die

Wie ſich der Karneval der Beſitzenden austollt, während das Volk hungert

Profeſſor Arthur Kampf phot. Wolter
der Direktor der Berliner Akademie der Künſte tritt

am 1. April von ſeinem Amt zurück

Lobpreiſung glücklicher
Wirklichkeit. Mit den

unden der Nachbar
chaft hält ſie Frieden
und ſitzt mit ihnen

oft gemeinſam vor der
Haustür.

Ein leerer Magen gibt
bei Priedel den Anſtoß
u höchſter Verdrießlich-
eit, wodurch ihr Sinn
für alles Schöne ver
loren iſt. Jhr Fell iſt
chmugig, denn ſie durch
riecht beutegierig die

Kohlenvorräte und Bo
dengerümpel und hat
keine Zeit, ſich zu ſäu
bern. Den Sonnenſchein
beachtet ſie gar nicht,
die im Schaufenſter des
Schlächterladens hän-
d Wurſt ſträubt ihr
ie Schnurrhaare und

ihr Augenausdruck iſt
wildeſte Menſchenver-
achtung. Die Hunde der
Nachbarſchaft faucht ſie
an und kragtzt ſie, und
ſie ſitzt allein vor der
Haustür.

Jch beobachte Prie-
del, beobachte mich, be
obachte uns alle und
denke, man ſoll dem
Volk den Magen fül-
len, bevor man es
für große Dinge zu be-

phot. Wolter geiſtern ſucht. b.

Wieviel Samen erzeugt die Pflanze?
Es iſt erſtaunlich, wie unterſchiedlich ſich die Pflanzen

in dieſer Beziehung verhalten. Etliche Pflanzen, ſo
der Wieſenhahnenfuß, der Gemüſeampfer, bringen in
jeder Frucht nur ein Samenkorn hervor. Andere ver
einigen wieder viele hunderte Körner in einer Frucht;
ſo bringt es der rote Klatſchmohn ſogar auf 1500 Stück
in einer einzigen Kapſel. Doch iſt dieſe Zahl nicht
maßgebend für die Erzeugung von Samen durch eine
ganze Pflanze. Denn beim Klatſchmohn kommen etwa
30000 Samen, beim Gemüſeampfer, trotz des einen
Somenkorns in jeder Frucht, aber über 38000 Samen
auf eine Pflanze. Die Samenmenge einer Weiden
röschenpflanze hat man auf über 724000 berechnet.
Das ſcheint ſo ungefähr die Höhe zu ſein, beſonders,
wenn man die Größe der Pflanze berückſichtigt. Die
gemeine Klette bringt es auf nahezu 34000 Samen,
trotzdem dieſe Pflanze weſentlich größer wird als das
Weidenröschen. Andere Pflanzen mit großer Samen-
menge ſind der Fingerhut (442000), Baumwurz
(600000), Königskerze (333000), Tauſendgüldenkraut
(140 000). Die rieſige Anzahl von Samenkörnern be-
nötigen jedoch zeitweilig die Pflanzen zu ihrer Fort
pflanzung, da man bedenken muß, daß der übergroße
Teil des Samens oft vor der Ausreifung wieder ver

nichtet wird. H.Rätſel
(Ramen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Die Buchſtabenreihe der Städte
Moskau, Kopenhagen, Athen, Berlin Nizza, Bukareſt, Paris,

Petersdurg, Wien. ieſe Siädtenamen ſetze man untereinander
und ſchiede ſie ſolange hin und her, dis eine der ſenkrechten Buch
ßadenrerhen eine Zen nennt, die für den deutſchen Freiheitskampf
vergangener Tage eine wichtige Periode kennzeichnet.

Der veränderte Anfangsbuchſtabe
Mit T ſteh' ich im Waldrevier, mit K trag' Waſſer ich und

Bier, mit P bin ich dem Radler oft ein Hindernis ganz
unverhofft. mit W man für ein Bad mich braucht, mit Pf
mich Bratenduft umdaucht, mit H din auf des Dorfes Auen
als dralles Mädel ich zu ſchauen.

Kernrätſel
Schnurrbart. Demokratie, Großmutter, Stacheligel, Elenhirſch.

Halfter, Midas, Gluckhenne, Ekkehard. Jedem dieſer Worte ent
nehme man 3 aufeinanderfolgende Buchſtaben. Aneinandergereiht
ergeden dieſe Buchſtaden ein altes, dekanntes Sprichwort.

Buchſtabenreihe
Kalender, Weinſtock. Kraehe, Königstiger. Agavde, Miſtgabel,

Apfelbaum. Waſchwanne, Tannenzweig, Wachskerze, Saldei, Leder
tran, Ratrium. Dieſe Worte ſtelle man untereinander und ſchiebe
ſie ſolange hin und her, dis eine der ſenkrechten Buchſtabenreihden
eine Erſcheinung der gegenwärtigen Zeit nennt.

Magiſches Quadrat
aaddeeilmmnnovser v w. Aus dieſen Buchſtaben

dbilde man vier aus je 4 L2auten beſtehende Worte folgender Be
deutung: I. Zimmerteil, 2. Pflanze, 3. Gleichmäßigkeit, 4. Fremd-
ländiſche Bezeichnung für Halbheit Die ſenkrechten Buchſtaden
reihen müſſen den entſprechenden wagerechten gleich ſein.

Auflöfungen der Rätſel aus voriger Nummer
Betriebſam: Zinnober Verkehrt: Regen, NegerZahlenrätſel: Darm, Jnn, Eis, Docht, Ei, Ulm, Tanz, Schild,

Erz, Rad Ems, Paul, Uhr, Bart Laus, Jim, Kuh: Die deutſche
Republik

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklud

Schachaufgabe Nr. 163
Von Heinrich Horn-EſſenFintrop

Original

7

W

Matt in 2 Zügen

Kontrollſtellung: Weiß: Kh2; Sh3, c4; L (4 Steine). Schwarz:
Kf3; Be4, e2, h (4 Steine). 2-.

Löſung der Aufgabe Nr. 162: 1 c2-c3! Ko4-b5t
2 Däl-a4 Kb5 3 225) c. 2 K-ch, b oder a6
3 Dxch 1 Kcoc4--c5; 2 Dd41--07 beliebig 3 DXc6ö-.
l. eb-es; 2 Da4, K-cö oder d5s; 83 D. 1.a5 a4 oder anders; 2 DXa4-, K beliedig DXcö oder d.

Damengambit
Geſpielt am 6. Januar 1924 im Abteilungswetttkampf
des Berliner Arbdeiter-Schachklubs: Norden J Neukölln

Weiß: E. Franke-Neukölln Schwarz: W. Eybder- Norden I

1 d2 d Sgs- s 19 St3 2 eßö e52 Sgl- 13 d47 20 44 e e53 c2 c4 e7 e 21 Sd2t3 Ke7—164 201 Shb8 07 22 Sſ3 el c b75 e2- 5 c7 23 f2--i3 h 7
6 Dal--c2 7 Dds a 24 Tal a57 Sd7 c7 Sbl c3 St e4 25 g3 e Tas d88 2243 Se4 26 Ldl c2 g7—g59 S3g5 d45 c4 27 Sel-g2 Tas d10 Sg5--f3 b7 b 28 2e3 h7h6511 Lfl-e2 L8 b4 29 T cl Th8 c812 0--0 Lb4 x c3 30 Ta5 al Sc5 b3
13 Doc2c3 Das c3 31 Lc2)b3 54b314 b2 x c3 Sd7 b 32 Tal b b3 b215 es e4 f7 6 33 Tocl--c2 Tu2 c216 Le2--d1 Kes e7 34 Se c2 To8 c317 a3-424 7 a7— 35 Thlb2 To3318 a4)bs5 c6 b5 Aufgegeben 7)

Anmerkungen
Damit beginnt die moderne Verteidigung des Damengambits.
Die einzige richtige Erwiderung iſt hier St3--d2. Der Textzug

führt zu Bauernverluſt.
2) Die Point! (ſiehe Anmerkung 1). Weiß kann nicht wieder

nehmen, weil der Springer g5 hängt.
Den Damentauſch durfte Weiß nicht herbeiführen, weil

Schwarz ihn ſucht. Schwarz ſteht auf dem Damenflügel ohnehin
überlegen und ſucht dieſen Vorteil durch forcierten Abtanuſch zu
erhöhen. Denn es iſt klar: Je mehr ſich das Spiel dem Endſpiel
nähert, um ſo entſcheidender und wirkſamer muß der anfangs
kleine Vorteil auswachſen.

Der 17. und 18. Zug von Weiß kann unſeren Beifall nicht
ſinden, da er zur Entdoppelung der ſchwarzen Bauern und damit
zur weiteren Stärkung des ſchwarzen Damenflügels beiträgt.

Vielleicht war Tol--d1 beſſer, aber auch dann iſt nach T c2
SXc2, X Sc2x (TadI) al das weiße Spiel auf die Dauer
nicht zu halten.

7) Mit Recht! Die beiden verbundenen Freibaueru ſind nicht

aufzuhalten. S
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Kranke Blumengzvwiebeln

Kleingarten

man die Kartoffelfelder, ſo findet man wohl ſtets
Stauden, bei denen das Kraut zerknillt und zu
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r
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Kartoffel geben dem Pilz mannigfache Gelegenheit
zur ſtarken Verbreitung. Jſt der Erreger der Krank-

durch nſere Blumenzwiebeln, Hyazinthen, Tulpen und ſammengekrauſt erſcheint, bei gelblicher bis gelblich- heit in das innere Gewebe der Pflanze gelangt, ſo
die ähnliche, die uns im Winter im Blumentopf und roter Farbentönung. Bei näherer Unterſuchung be- ſpinnt er ſeine Fäden in den Gefäßen des Pflanzen-

nd Bo im Frühjahr im Garten durch ihre Blütenpracht merkt man, daß ſich die oberen Blätter in der Rich- leiters nach oben und nach unten weiter. Schneidet
d hat entzücken, ſind auf den Kulturfeldern Hollands tung der Blattrippe zuſammenfalten und vom Rande man einen Stengel einer geſunden Kartoffelpflanze
u ſäu- von dort ſtammen die meiſten bei uns gepflanzten her ſich einrollen. An einer Pflanze iſt die Erſchei- durch, ſo ſieht man die Gefäßbündel als weißlich

ſchein Blumenzwiebeln verſchiedenen, oft geradezu ver- nung ſtärker, an andere weniger auffällig. Vielfach grüne, feſte Elemente im Gewebe liegen. Bei er-
nicht, heerend auftretenden Krankheiten ausgeſetzt; eine der ſind ſolche Stauden im Wachstum zurückgeblieben; krankten Pflanzen hat die Nahrungsleitung als

ſter des gefürchtetſten hat in den letzten Jahren ſehr an ſolche ſind die Gefäßbündel anzuſprechenhän Umfang gewonnen; es iſt die durch einen Pilz eine braune Farbe angenommen.
ubt ihr verurſachte ſogenannte Tulpenkrankheit. Dem 7 Durch die Wurzel wächſt der Pilz in diere und holländiſchen Botaniker Bos verdanken wir ein d neuangelegten Knollen hinein. Schneidet manruck iſt gehende Kenntnis der Erkrankung. Der Pilz eine ſolche Knolle durch, ſo ſieht man die Gechenver zerſtört meiſt die ganze Zwiebel. Jn erſter fäße, welche ſich vom Nabel der Knolle ausnde der Linie leidet die in der Zwiebel ſitzende Knoſpe, ringförmig parallel zur Schale, etwa I mucht ſie ſo daß die erſtere im Frühjahr nicht austreiben unter dieſer, hinziehen, gelblich gefärbt. Solcheund kann. Dann wird die Zwiebelſchale angegriffen; erkrankten Knollen find meiſt ärmer an Stärkevor der aus Mangel an Nahrung kann deshalb keine als geſunde Knollen. Jhrer Verwertung zuneue Mutterpflanze gebildet werden. Auch die Futterzwecken ſteht nichts im Wege, aber zurPrie oberirdiſchen Teile der Gewächſe werden manch Pflanzung ſollten ſie nicht mehr benutzt wer-ich, be mal befallen. Der Stengel wird braun und den, da bei ſolchen Stauden, die aus infizier-und fällt um; bei feuchter Luft gehen die ober- ten Knollen hervorgehen, die Krankheit vielU dem irdiſchen Teile in Fäulnis über, bei trockener zeitiger und verheerender auftritt. Der Ernte-en fül- vertrocknen ſie und werden weißlich oder gar ertrag von ſolcher Saat iſt meiſt auch nur ganz
an es durchſichtig. Jn letzterem Falle handelt es ſich gering. Der Schaden der Krankheit liegt ebenzu be um eine Jnfektion durch die Luft, während im darin, daß ſie den Ertrag der Ernte herabſetzt.b. erſteren die Pilze durch den Boden übertragen Ein wirklich wirkſames Bekämpfungsmittelwurden. Andere Zwiebelarten, Hyazinthen, Gla- der Krankheit hat man bisher noch nicht aus-n e? diolen und einige Jrisarten, haben in ähnlicher findig machen können. Man kann nur vor-ö Weiſe unter verwandten Pilzarten zu leiden. beugen. Dieſes Vorbeugen ſollte aber auch
flanzen Eine Uebertragung der Krankheit durch die kein Kartoffelpflanzer verſäumen. Bei dernzen, ſo zwiebeln ſoll nur bei Hyazinthen wahrſchein Ernte gilt: die Knollen der erkrankten Stöckeingen in lich ſein, bei anderen iſt ſie ſo gut wie geſondert und zuerſt ernten; ſie ſind tunlichſtere ver ausgeſchloſſen. Wer Zwiebeln kauft, um dieſe nur für Futterzwecke zu verwenden und nichtFrucht; im Topfe oder im Garten zu pflegen, wird gut zulange aufzubewahren. Bei der Saat gilt:Stüc tun, beim Ankauf noch nicht ausgetriebener keine erkrankten Knollen zu legen; den Acker,hl nicht zwiebeln darauf zu achten, daß dieſe ſich feſt der im Herbſt viele kranke Kartoffeln trug, wennrch eine anfühlen und beim Drucke mit der Hand nicht irgend möglich, nicht wieder mit Kartoffeln zuien etwa nachgeben; ſolche, die nicht feſt ſind, weiſe man beſtellen.einen zurück, denn ihnen iſt nicht zu trauen. Wo im Bei der Bodenbearbeitung ſollte man alleSamen Garten die Zwiebeln nicht austreiben ſollten, Kartoffelknollen, die von der Ernte her im BodenWeiden da ſuche man nach den Reſten, die man dem verblieben ſind, ſorgfältig entfernen; ſie ſindberechnet. Lieferanten übergibt, auf daß dieſer ſie unter nur gar zu oft die Ausgangsherde von allerleieſonders, ſuchen laſſe und die Urſache des Nichtaus- Krankheiten. H.et Die treibens feſtſtelle. r 3 man,
Samen, im nächſten Jahre auf demſelben Fleck wieder 3als das Anpflanzungen vorzunehmen, denn wenn Krank Das Sammeln des Geflügelmiſtes.

Samen- heitskeime im Boden ſind, würden dieſe die Mehr denn je iſt bei den enormen Preiſen desaumwurz neuen Setzlinge wieder verderben; man muß W Kunſtdüngers es der Mühe wert, allen Geflügel-
ldenkraut daher das Beet an anderer Stelle des Gartens miſt ſorgfältig aufzubewahren. Die beſte Artrnern be errichten. h. h. Blühender chineſiſcher Teezweig und Weiſe der Sammlung iſt, daß man unter
rer Fort g die Sch f des Land ffälligf ß den Sitzſtangen ein ſeſ von v Breiteibergroße 2 z hier iſt die rumpfung des Laubes am auffälligſten anbringt, den Dünger aufzufangen und daß man un-eder ver Die Kräuſelkrankheit der Kartoffel und das Gelbrot der Farbentönung zeigt einen An- gefähr zweimal in der Woche auf dieſe Anſammlungen

H. n den letzten Jahren haben ſich die Klagen über ſlug von Blau- und Braunrot. gewöhnlichen Feldgips ſtreut, welcher den AmmoniakJ die Kräuſelkrankheit der Kartoffel, oder wie man er Erreger dieſer Erkrankung iſt ein Pilz, der, im Dünger bindet und dieſem wertvollen Düngungs-
die Erſcheinung auch nennt: die Blattrollkrank- ſofern er nicht bereits im Saatgut enthalten iſt, von mittel die verwendbarſte Form gibt. Die Miſchung

ampf heit, ſtark gemehrt. Dies mahnt zur Vorſicht. Neu außen in die Pflanze einwandern muß. Verletzungen wird in Fäſſer oder Kiſten gepackt, an einem trockenen
akölin iſt die Krankheit nicht, man kennt ſie ſchon ſeit vielen an der Pflanze dienen dem Pilz als Eingangspforten. Orte bis zum Frühjahr aufbewahrt, wo ſie dann mit
er Norden I Jahrzehnten; nur tritt ſie nicht immer verheerend auf. Kälte und Trockenheit ſowie häufiger Wechſel von Holzaſche vermiſcht im Gemüſe und Beerenobſtgarten
e5 Bemerken kann man ſie faſt jedes Jahr. Betrachtet Näſſe und. Trockenheit zur Zeit des Auflaufens der mit Vorteil angewendet werden kann. l
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Brutapparat und künſtliche Glucke
Alſo eine Kombination vonUnſere Bi aulichen einen Brutapparat, in welchem ſich oben die auszubrütenden Eier beſinden, während der untere Teil für die kleinen Küken ein Heim bildet.

Wnſt e h e Veutervarat Ein ſolcher iſt unerläßlich für die künſtliche Geflügelzucht. Er eignet ch vorwiegend zur Aufzucht in Räumen oder Schupren und iſt ebenſo einfach wie praktiſch;
vor Gebrauch iſt es nur nötig, die Lampe anzuzünden Die Feuchtigkeit iſt regulierbar Daher iſt der Apparat beſonders für trockene Gegenden und für

Jahreszeiten künſtlich brüten, wertvoll. Das untere Fach iſt für die Küken ein ſicherer Zufluchtsort als Erſat für die natürliche Glucke mit ihrer mütteriichen Warme.
ſolche Anſtalten, die auch noch in wärwmeren

An der Seite iſt ein Auslauf



Der Schatten Erzählung von Ernſt Zahn
Kurze Jnhaltsangabe der disder erſchienenen Abſchnitte

Soldaten halten eine militäriſche Uebung ab. Sie
kommen in die Nähe einer einſam gelegenen Hürte, deren Be
wohnern allerlei wenig Gutes nachgefagt wird. Der Führer der

daten, Leutnant Remmer, ſucht ſich an die zu den Hüttenleuten
gehörende Tochter Biolanta deranzumachen, und es gelingt ihm
auch. Tags daranf verläßst dieſe das Eiternhaus und verdingt
ſich in einem Rachdardorte als Magd. Hier dörrt ſie bald wenig
Gutes über den Leutnant. Da Kirdt der Vater desſelden, während
deſſen Violanta in das Haus der Nagerin kommt. welches dem
Rennerhaus gegenüber ſteht.

Da hockt das alte zerbrechliche Weib vor ſeinem
Herrgott, ein Häuflein Beſcheidenheit; aus ihrer
ganzen Haltung redet ein: Du großmächtiger,
lieber Unſichtbarer, da bin ich und fühle dich
und bin zufrieden in deiner Nähe! Tu mit mir
nach deinem Willen.“ Die Violanta empfindet
zuletzt die Andacht in der Kirche als dasjenige,
was ihrem ſchönen, klaren, ruhigen Tag die
Weihe gibt.

Die Oberalpener haben die Augen aufgeſperrt,
als die Nagerin zum erſtenmal mit der neuen
Magd den Kirchgang getan; ſie reißen die Augen
noch immer auf, wenn die Violanta durchs Dorf
geht. Am Morgen, wenn ſie am Brunnen auf
dem Dorfplatz in dem großen kupfernen Kefſſel
das Waſſer holt, ſtehen da und dort einer oder
eine am Fenſter, die den Blick ihr folgen laſſen,
wendet da und dort ſich ein Jungbub oder ſpäht
aus einer Haustür ein Mädchen hinter ihr drein.
Die Violanta kommt mit dem ſchweren Kübel
auf dem Kopf geſchritten, die eine Hand in die
Hüfte geſtemmt, die andre am Keſſelrand, gerade
auf, die Arme nackt und weiß wie das Leinen
ihrer kurzen Hemdärmel; feſt und doch leicht
reltet ſie daher. „Die könnte eine Bündnerin
ein,“ ſagen die Oberalpen, weil in Bünden die
großen adeligen Weiber gehen.

Auf dem Gang vom Brunnen zum Nagerhaus
ieht auch die Rennerin zuerſt die Violanta, die
ennerin, die ſeit Wochen eine Wittfrau iſt und

dem Nagerhaus gegenüber wohnt. Sie iſt eine,
die zum Müßigang nicht Zeit und Luſt hat, und

zögert ſie am Fenſter, als ihr Blick auf das
waſſertragende Mädchen fällt. An demſelben
Abend, als ſie mit dem Adelrich, ihrem Sohn,
und dem Dienſtvolk beim Abendbrot ſitzt, gibt
ie dem Staunen Worte, daß die Nagerin eine
o ſtattliche und ſchöne Magd hat.

Das Rennerhaus iſt ein fürnehmes Bauern
haus. Schon die Haustür von ſchwerem eichenen
Holz mit dem Bogenfenfter knarrt unbäueriſch
ſchwer wie ein Schloßtor in den Angeln. Hinter
ihr liegt ein weißgetünchter mächtiger Flur,
deſſen Decke ſich wölbt wie die eines Kreuzganges.
Der Flur mündet in eine gebohnte eichene
Treppe aus; die Türen der Stuben, zu denen
dieſe emporführt, ſind von dunkelgebeiztem Holz,
und ihrer Griffe gelbes Mefſing ſchimmert blank
wie Gold. Die Stube, wo an zuſammengeſcho-
benen langen, weißgeſcheuerten Tiſchen die
Rennerin und der Adelrich mit Knechten und

die Mahlzeiten einnehmen, iſt ein
großer, vielfenſtriger Raum. Seine Wände ſind

r unteren Hälfte mit grauem Getäfel ver-ſchon zur oberen kahl und weiß getüncht,

ebenſo kahl-weiß iſt die lange Decke, ſo daß die
Stube faſt unwohnlich leer erſcheint. Dennoch
iſt etwas wie Traulichkeit an ihr; es mag in
ihrer Sauberkeit liegen; auch hat der Gültſtein
ofen, der protzig und breit von der einen Wand
in die Stube hinausſteht, ein Verdienſt um dieſe
Traulichkeit; er ſchafft aus dem langen Raum
zwei kleinere, behaglichere Teile. Zu Häupten
des Eßtiſches hat bis vor kurzem der Ratsherr,
der Renner, geſeſſen, der größte Bauer zu Ober-
alpen und weit hinab ins Land, dem die weiten
Alpen am Gurſchen gehörten, der alljährlich die
großen Märkte im Welſchen, in Bünden und im
Land ſelber mit ganzen Herden befuhr, der die
einzige Käſerei im Oberland betrieb und feine
Ware nach allen Weltteilen verfandte. Viele
haben wiſſen wollen, der Renner habe übervolle
Geldtruhen, doch hat es andre gegeben, die
zweifelnd die Köpfe ſchüttelten: „Sein Gewerb
iſt zu koſtſpielig; zu viel Volk hat er im Dienſt.“

Der Renner iſt tot. Sein Erbe iſt der Adelrich,
der der Mutter gegenüber am oberen Ende des
Eßtiſches hockt. Der Platz zu Häupten iſt leer.

Ein Lehnſtuhl ſteht dort, dem Renner ſeiner;
ein ſchweigendes Uebereinkommen zwiſchen
Mutter und Sohn fügt, daß der Stuhl leer bleibt;
keines von den beiden will ſich zum Regenten
über das andere aufwerfen. Die Knechte und
Mägde weiter unten am Tiſch ſind um kein Haar
weniger zahm und gehorſam, ſeit der Platz am
Tiſchende leer iſt; die zwei, die ihre Reihen
ſchließen, ſind wortkarge, ernſthafte Menſchen,
vor denen Reſpekt haben leicht iſt. Der Adelrich
iſt ein langer, hagerer Mann, lauter Haut und

nochen, aber mit Gliedern zäh wie Waldholz-
faſern. Er hat ein ſchmales Geſicht, deſſen Haut
faltig iſt, weil das Fleiſch darunter fehlt. Eine
große Naſe ſpringt daraus hervor. Kleine
braune Augen lugen ſcharf an dieſer Naſe vor-
bei; über dem ſchmal geſchloſſenen Mund, der
ſelten lacht, ſteht weißer, ſeidenweicher Haar-
flaum; ſonſt iſt das ganze Geſicht glatt. Der Adel-
rich iſt nicht mehr jung, über die dreißig hinaus
und immer noch ledig; er iſt keiner, nach dem die
Mädchen groß ausſchauen; auch hat er ſich nicht
Zeit genommen, ſelber nach ihnen ſich umzu-
ſehen; ein Werkzeug in des Vaters Hand iſt er
geweſen von jung auf, immer ein brauchbares,
feſtes Schaffeiſen; viel andres als Arbeit h er
nie begehrt. Den Rahm vom Leben, das Ver-
gnügtſein, hat immer der Jüngere, der Marianus,
abgenommen; der hat gearbeitet was ihm
gerade gefiel, immer das Leichte und Schöne,
der hat auf keinem Tanzboden und an keinem
Dorffeſt gefehlt, der hat ſich Zeit genommen,
beim Militär die Offiziersſchule durchzumachen;
der Adelrich hat gerade lange genug zu Hauſe
gefehlt gehabt, als er ſeine Rekrutenzeit abge-
dient hatte. Nun der Vater tot iſt, arbeitet der
Adelrich weiter; nichts hat ſich geändert im
Gang des Heimweſens. Er iſt keiner, der neue
Wege ſucht, ſeine Art iſt nicht, weit zu denken
und groß zu planen; die gerade Treue iſt der
Kern ſeines Weſens. Und den hat er mit der
Mutter gemein, die mit ihm am Tiſch und in
der Regierung des Hausſtandes an gleicher
Stelle ſitzt. Die Rennerin iſt eine häßliche Frau.
Jhr Wuchs reicht nicht ganz an den ihres Buben
heran, aber hager iſt auch ſie. Jhr Geſicht iſt
bleich, wenige tiefeinſchneidende Falten furchen
die Haut, von denen zwei wie Meſſerſchnitte dem
Munde zulaufen und den Zügen einen ver
grämten Ausdruck geben. Die Stirn iſt niedrig,
das kurze, dünne, braungraue Haupthaar iſt
ſchwer am Hinterkopfe feſtzuhalten, oft fällt eine
der rauhen Strähnen wirr und unordentlich in
die Stirn. Die Frau blickt aus grauen, rot
geränderten Augen, die wie von einem Tränen-
ſchleier trüb ſind. Die Rennerin hat auf dem
ſteifen Nacken Berglaſten menſchlicher Sorge ge-
tragen. Einen Brüder und eine Schweſter hat
ſie viele Jahre im Hauſe gehabt, der Bruder iſt
am Leibe, die Schweſter am Geiſte ſiech geweſen;
der Bruder hat ein grauenhaftes Gebreſten an
ſich getragen, vor dem jeden andern ekelte, die
Rennerin hat in mit ſchweigender Treue ge-
pflegt, bis der Tod in ſpät erlöſt hat. Und ſo
hat ſie für die Jrre geſorgt, die wie ein Kind
war, das nicht gehen und ſtehen, nicht eſſen und
reden kann. Die Kronken find ihr geblieben bis
ins letztvergangene Jahr. Jnzwiſchen ſind ihr
im Laufe der Jahre vier blühende Kinder ge-
nommen worden, hat ihr die Laue (Lawine) den
Vater, einen ſtarken und treuen Alten, getötet
und iſt der Marianus, ihr Jüngſter, ihr Lieb-
king, zum Lump erwachſen. Und dennoch iſt die
Rennerin ein aufrechtes Weib geblieben; nur
mehr ins Haus hat ſie ſich noch zurückgezogen, ſo
als hätte ſie Scheu vor den anderen Menſchen,
und darum wundert ſich auch der Adelrich, ihr
Sohn, daß ſie ſich die Mühe und Zeit genommen,
der neuen Magd aus der Nachbarſchaft nach-
uſehen, wundert ſich, daß ſie, die Wortkarge,

Jnſichgekehrte, Worte an jene verliert. Eine
beſondere muß das ſein, die Magd,“ denkt der
Adelrich Renner bei ſich.

Es iſt ſonderbar, wie lange der Bruder des
Marianus und die Violanta als Nachbarn leben,
bis ſie einander in den Weg kommen. Ein ſelt-
ſamer Zufall führt ſie zufammen, nicht wo es

ſein ſollte, daß ſie täglich dicht aneinander vor
über müßten, ſondern ganz außerhalb des
Dorfes, wo ſelten Leute hinkommen. Sonntag
iſt es; der Kreuzwirt iſt dagewefen und hat die
Nagerin zu einem Beſuch bei der Tochter nach
Anderhalden Die Violanta weiß nicht,
was ſie mit dem Tag anfangen ſoll; weil er
aber hell iſt und ſeinen Sonnenſchein über alle
Berge gießt, läuft ſie gegen Abend mit frohem
Herzen hinaus und nach der Luft durſtig, von
der ein Zug wohltut wie ein Trunk Quellwafſſer,
Bekanntſchaft hat ſie noch wenig in Anderhalden,
ſo läuft ſie barhaupt, mit ſchlichtem, ſchwarzen
Rock zum Dorf hinaus, quer über die flachen
Matten, einem Berghang zu, an dem wie ein
verlorenes Büſchel Haare auf einem Kahlkop
eine ſchwarze Schar hoher, hagerer Tannen ſteht
Zu den Tannen hinauf führt ein Fußſteig, den
geht ſie nach. Der Hang liegt im Schatten; aber
von ihm blickt ſich's wohl in das Hochtal hinauz
das in der Sonne daliegt, als ob der Herrgot
mit heimlichen Kerzen in jede Ecke zünde: Sieh,
das iſt ſchön, und das, und das!

Am Bergrücken entlang fährt ein kühler Wind
atem, in den Tannenwipfeln iſt ein kaum mer
liches Regen und Neigen. Die Violanta ſteig
bergan; die Matte zur Linken unterhalb de
Waldes wird immer grüner und dunkler, zu
Rechten aber verläuft die unfruchtbarere Lehn
in eine Steinwüſte; hoch oben am Berg iſt zer
riſſenes Felswerk; der Hang iſt von den Trün
mern beſät, die die Stürme aus dem Bergtum
geriſſen haben; weiß ſchimmern die Bruchſtella
in der Höhe. Die Violanta ſetzt ihren Weg, le
vor ſich hinſummend, fort, da ſteht es rot in de
Steinen ihr zur Rechten; die Bergerdbeeren ſin
reif. Gedankenlos tut ſie ein paar Schritte hin
über und pflückt läſſig ein paar Beeren dam
faßt ſie ein halber Eifer; ſie ſteigt in die Stein
ſchrunde hinab, tiefer hinein in die Wüſte, m
kleine Wäſſerlein rinnen und zwiſchen Stein
brocken grüne Teppiche liegen. Ueber dem Suche
und Bücken vergißt ſie die Zeit. Auf einml
fällt ihr ein, daß die Nagerin vor ihr zurück ſei
kann, wenn ſie ſich nicht auf den Heimweg math
So ſucht ſie mit den Blicken den Weg, der wie
drüben liegt, und hebt an, zurückzuklettern. Aſie dem Pfad wieder nahe iſt, ſieht ſie ein

Menſchen über ihn herniederſteigen; und juſt
als ſie den Weg erreicht, will jener vor i
vorübergehen. Unwillkürlich verhalten beide d
Schritte. Der Adelrich ſtarrt der Violanta in
Geſicht. Es iſt ihm wie angeworfen, daß de
Nagerin ihre Magd vor ihm ſteht, aber
erſchrickk ganz vor dem Weibe und ſeine
Schönheit.

„Nun,“ ſagt die Violanta, mit aufgeworfene
Kopf; in dem Wort liegt die ungeduldige Frage
gehſt du voran oder ſoll ich?

Der Adelrich, der in braungelbem, ſchlech
ſitzendem Sonntagsſtaat ſteckt, ſchiebt d
ſchwarzen Filz aus der Stirn, brummt etwas u
ſteigt an ihr vorüber. Die Violanta folgt ihn
langſam, damit er voraus komme. Er nimn
auch anfänglich große Schritte, nach einer Weil
aber, während welcher er mit auf die Bruf
hängendem Kopf bergab geſtiegen iſt, dreht
ſich plötzlich um und läßt ſie an ſich heran kommen

„Da droben, wo du geſtanden biſt, hätte
auch einen Stein an den Kopf bekommen könne
Mädchen,“ ſagt er, ihr ins Geſicht ſehend. S
dreht ſich um und blickt an der Wand hinauf
„Jſt es da ſteinſchlägig?“ frägt ſie.

„Natürlich,“ murrt er zurück und ſetzt ſeine
Weg fort, wie einer, der ausgerichtet hat, wa
ihm aufgetragen iſt. So ſtampfen ſie hinter
einander drein, gleichgültig, keines ſich ums andn
kümmernd. Das Maß ihres Schrittes iſt abe
dasſelbe und bringt ſie nicht weit auseinandet
und als ſie von dem Fußpfad in die breiter
Straße hinaustreten, kommen ſie unwillkürli
nebeneinander zu gehen; nur daß ſie, inde
eines am Rande zur Rechten, eines zur Link
geht, die ganze Breite der Straße zwiſche
ſich legen. (Fortſetzung folgt.

Gute Bilder von Partei, Gewerkſchafts, Genofſenſchafts- und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen Reprodnktionserlaubnis unbedingt erforderlich. Unveriangte Manuſtriptſendu g
werden nur bei beigefügtem Porto zurückgegeben. Redakrenr: L. Leſſen, Berlin. Verlag Borwärts-Buchdruckerei und Verlagsanſtalt. Druck: Phönix Kupfertiefdruck G.m.b H. Berlin SW 68, Lindenſt
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